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'  erstklassige vrgel-starm onium s»
beider System e fabriziert und liefert billigst

Audotf Wajkr <fc Go., Königgräh Wr. 89.
H 'edatharm oninm s beider System e und jeder Größe, mit genauer Orgelmensur 
tiir Kirchen, Sem inare und a ls  Ü bnngsorgeln. L ieferung frachtfrei v is  kehte 
U aljnsta tion ! D er hochm. Geistlichkeit, den Herren Lehrern und Musik- und 

G esangvereinen besondere Vorzüge. —  P reisliste gratis und franko.
A atenzahknngcn von 10 K rone» au fw ärts vciv illig t. —  M a n  verlange  

H'rofpclit über P ia n o s  und I> ian in os.

Es ist und bleibt wahr,
daß jeder K ollege, der d ie Stundenbilder von S te r lik e  un d  P isc h e l benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht m acht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. em pfohlen. Zu b e z ie h e n : Fach­
lehrer S te r lik e , S ch lu ck en a u , B ö h m e n . I. T eil (3., 4., 5. Schulj.) K 3  20. II. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
Voreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben  Verlage : Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exem plar —  3 Tafeln K I 50. V oreinsendung 1

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

F ^ iS M lf lS S  T rautw ein , w i e n , v i i .
■  M ariahilferstraße Nr. 5 8  B .

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und T onschönheit, gediegendster  
kreuzsaitiger E isenp an zer-K on stru k tion  mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

10  j ä h r ig e ,  s c h r i f t l i c h e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t i e !  —  4  w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e i e  P r o b e ­
l i e f e ru n g  n a ch  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n !

ÜBST* R a te n z a h lu n g en  o h n e  P r e is e r h ö h u n g  g e s ta t te t !  " 9 V

Jeder Lehrer verlange um gehend kosten los Zusendung der illustrierten P re is lis te  nebst
Lehrer-V orzugs-B abatt-T abelle!

D rei s ta rk e  H efte m it m eh reren  ta u se n d  R eferenzen  v on  L eh rern  e tc .  g ra tis  z u r  V erfügung.



Blatter für den flbieilmtgsmtterricbt.
^Laiöach, 1. A pril 15)12.

( I n  ben Anzeigcteil werben nur Ankünbigungen ausgenommen, für bie bic Güte bet Ware erwiesen ist. E s  
werben daher v o r  ber Insertion  entsprechend Erkunbigungen eingeholt. Allfällige Beschwcrben mögen

sofort bekanntgegeben werben.)

Beurteilungen.
396.) E in a n g e n e h m e s , s c h ö n e s  und b e h a g lic h e s  H eim  ist se it jeher das Ideal e in es jeden  

zivilisierten M enschen. Immer hat derselbe die größte Sorgfalt auf d ie m öglichst geschm ackvolle  und 
komfortable Einrichtung seiner W ohnung verwendet. W ie nicht nur der Reiche, sondern auch der 
M inderbemittelte sein Heim bei aller Einfachheit geschm ackvoll und gem ütlich einrichten kann, ze ig t  
das soeben  erschienene „Große, illu s tr ie r te  A lbum  für In n e n -D e k o r a tio n “ der Firma T eppichhaus- 
M öbelhaus S. Schein, k. u. k. Hof- und Kammerlieferant W ien I. Bauernmarkt 10— 14, mit seinen herr­
lichen Illustrationen und praktischen Unterweisungen. D ie genannte W eltfirma, w elche alle ihre Fa­
brikate direkt unter Verm eidung des Z w ischenhandels an das Privatpublikum zu Fabrikspreisen absetzt, 
versendet d ieses Album an unsere Leser gratis und franko. (Angabe der A dresse auf Postkarte  
genügt.) V.

397.) A u sz e ic h n u n g . Herr Max Eckstein, protokollierter Uhrmacher und Senior-C hef des gleich­
nam igen rühmlichst bekannten großen Versandhauses in W ien, I. W ildpretmarkt 5, wurde zum beei­
deten Sachverständigen der Goldbranchen beim  k. k. Landesgericht in W ien bestellt. V.

398.) Wir sind in der angenehm en Lage, den Herren Kollegen in der Firma Hans Müller, 
Schönbach in Böhm en, eine verläßliche und bestrenom m ierte B ezugsquelle  für M usikinstrum ente und 
Saiten zu em pfehlen. Auch in Guitarren, M andolinen und Lauten liefert d iese  Firma Vorzügliches  
und erfreuen sich die E rzeugnisse derselben a llseits d es besten Rufes. D ie  Bedienung ist eine reelle 
und kulante, w as zahlreiche Anerkennungen aus den P . T . Lehrerkreisen bezeugen. Sehr zu Gunsten  
d ieser Firma ist zu erwähnen, daß d ieselb e den Herren Lehrern die w eitgehendsten Begünstigungen  
einräumt, für gelieferte Instrumente vollste Garantie gew ährt und N ichtgefallendes ohne w eiteres  
umtauscht. Auch ist die Firma sehr gerne bereit, T eilzahlungen zu gewähren und A usw ahlsendungen  
in Violinen zu machen und zwar ohne jede Kaufverpflichtung. P reisliste wird Interessenten, bei An­
gabe d es gew ünschten Instrum entes, gratis und franko zugesandt. V.

399.) V e r w e n d e n  S ie  keine m inderwertigen T intensurrogate (Pulver und T eig), sondern nur 
echte Tinte. D ie Firma F. Schüller in Amstetten N.-Ö. liefert vorzügliche Tintenextrakte zur einfachen  
und reinlichen Selbstbereitung echter Tinte. (Inserat im Blatte.) M uster gratis und franko. V.

Die perle
unter a llen  G etreide-A affees ist

Franck's Perl-Roggril.
J e d e r  Schluck a u s  der T affe  bestätigt die 

Ü berlegenheit dieser feilten Q u a litä t.

Z u  jedem  G etreide-A affee gehört aber, um  
einen wirklich vo llen  Geschmack und schöne, 

appetitliche F arbe zu bewirken, 
eine kleine P o r tio n

Jfecbter :T T (ttK R : Kaffee-Zusatz.

Inländische Erzeugnisse.

„Meteor“- u. „Chon- 
drit“-Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der Firma

Josef Franz Simon
Gummiwaren-M anufaKtur

M ördern, Most S t .  A ndrae vor dem K agentafe, 
Miedcrösterreich.

wurden von Fachautoritäten Österreichs - U ngarns 
Deutschlands und der Schweiz a ls  die besten Radier­

gum m is anerkannt.
„ M e te o r "  radiert leicht und schnell, ohne das Papier  
merklich anzngreifen oder zu beschmutzen: B le i, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck rc. rc
„H hondrit"  ist besonders für rein zeichnerische Zwecke 
geeignet bei Kreide, B le i und Kohle. Seine Zartheit 

ermöglicht besonders leichtes Radieren.
Muster auf verlangen gratis und franko.

B eid e  S o rten  in  jeder Spezereiw aren- 
B ied er la g e  erhältlich.



400.) A lle  so l le n  e s  e r fa h re n , d ie  sp a rsa m en  un d  fü r so r g lic h e n  H a u sfra u en , w elche  
Getreidekaffee lieben, oder B ohnenkaffee aus verschiedenen Gründen lieber m eiden sollen  oder  
daran sparen möchten, daß auch heutzutage eine T a sse  w ohlschm eckenden Kaffees um billiges G eld  
hergestellt werden kann. Bereiten Sie. geschätzte Frau, 'mal probew eise  für eine W oche Ihren Kaffee 
aus „F ran ck’s  P e r lr o g g e n , M arke : P e r lr o “ und einer M essersp itze von „ A e c h t : F r a n c k : K affee-  
Z u sa tz  in  H o lz k is te in ;  Sie werden hochbefriedigt se in ! B eide Sorten sind überall erhältlich. V.

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 A uszeichnungen!

L.&C.Hardtmuths

K o h i n o o r . . . . . .
. .  Z e ic h e n s t i f te  
S c h u ls t i f t e  e tc .

L. &  C. Hardtmuth L.&C.Hardtmuths

Farbs t i f te

WIEN I. BUDWEIS

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
D urch j e d e  P a p ier h a n d lu n g  zu  b e z ie h e n .

=  H A N S  M Ü L L E R  =
Schönbach, Böhmen

* * f e in s te  * «

Solo- und Ortbestoroiolinen.
G ute V io lin e  sam t Holzetui, B ogen, 
Schule, Stim m pfeife, R eservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-V ioline sam t 
feinstem  Zubehör 30, 40, 50 K franko.

D en H erren  L ehrern  liefere o h n e  N achnahm e 
auch  zu r  A nsich t u n d  P robe , o hne  K aufzw ang. 

T e ilzah lu n g en  g es ta tte t.

G a r a n t i e :  Z u r ü c k n a h m e ! K a ta lo g e  f r e i !

Heparaturen ku nstgerecht und billigst.

AKA

g e s .  g e s c h . l

T ro tz  v ie ler N achahm ungen  
is t u n se r

-Radiergummi
u n er r e ich t.

„AKA“ ra d ie r t „B le is tif ts tr ich e“ 
I säm tlic h e r H ärteg rade  le ich t fort, 
I o hne  d a s  P a p ie r  im g erin g sten  

an zug re ifen  u n d  is t  ä u s s e rs t  
sp a rsa m  im G ebrauch .

N a s h o r n - W e ic h g u m m i
g anz v o rzüg liche  Q u a litä t zum  
R einigen  d e r  Z eichnungen .
N ashorn  is t d ah e r  g e r a d e z u  
u n e n t b e h r l i c h .  D en H erren 
Z e ichen leh re rn  s teh e n  M uste r 
zw eck s  A u sp ro b ie ru n g  gern  
g ra tis  zu  D ien s te n .

g e s .  g e s c h .

Ford. Marx & Co., Hannover g p Ä Ä S E t
6rö$$te$ Uhren-, Bold- und 
cptlsche W aren  ■ Versandhaus

Mar Eckstein
Wien XV/i 

W ariahiffcrflr. 152.

k. k. beeideter Sach­
verständiger.

Lieferung an alle 
LJ)  p .  E . Lehrer und 
f, & Lehrerinnen in be- 
M  quellten

H eilzayfungen .
verlanget, S ie illii- 
strierte Preisliste  

gratis und 
franko.

12

ö

E s is t  m ir E h r e n s a c h e ,  s t r e n g  r e e l l  und
g u t  ."zu b e d ien en !

G e ig e n , Z ithern , W ie n e r  H ar­

m o n ik a s , überhaupt a l le  M usik- 

in s tu m en te  u . S a iten  für M usik­

kapellen, Schulen und Private 

kaufen Sie am vorteilhaftesten bei

H e r m a n n  T r a p p
W ildstein (Deutsch-Böhm.)

B este Qualität. B illigste Preise. 
Erste B ezugsquelle . Über 10.000 
Arbeiter in d ieser Branche in h ie­
siger G egend beschäftigt. Spe­
zialität: T r a p p s  K on zert-Z ith er  
„ S ir en e “, f e in s te  K on zert- und  
S o lo -V io lin en  un d  A u srü stu n g  
g a n z e r  M u sik o rch ester .
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„E s  b eu g t d e r  R ek to r d e r  U n iv ers itä t 
W ien  sich  v o r d em  eh em aligen  U n te rleh re r 
v on  W indhag .*

R ek to r E xne r am  I I .  D ezem b er 1891.

Anton Bruckner,
ein Schulmeister und Tondichter von Gottesgnaden.

A orvem erlinng: V or kurzem wurde m it dem A ufw uude des größte» G lanzes der A lm a maler an der 
Universität zu W ien  die E nihüllung einer vom Akademischen Gesangvereine für die Arkaden der W iener  
Hochschule gewidmeten Gedenktafel (Kopfrelicf) vorgenomm en. D a  hicmit einer der Unfern, ein Lehrer der 
Landschule, einer der bedeutendsten M usikpädagogen, gefeiert wurde, so möge das E reign is und unter seinem  
Eindrücke das B ild  des Meisters festgehalten werden. D er Lehrerschaft ist es ja Vorbehalten, die Werke Bruckners 
in s  Volk zu bringen und so die Klique, die sich auch nach dem Tode des G ew altigen  müht, ihn, den simpeln 
„Schulmeister", der Vergessenheit anheimzugeben, zu bezwingen. Erwacht in jenen, au s deren Kreise B . hervor- 
gegangcu ist, die rechte Begeisterung, so braucht es nur noch eine billige V olksausgabe der Werke, um die 
Musik unseres größten O rgelspielers in K lang und S a n g  umzusetzen. D . Sch.

a) L ebenssk izze.1
Anton Bruckner ist am 4. September 1824 zu Ansfelden (bei St. Florian) in 

Oberösterreich geboren. Sein Vater war Volksschullehrer; aus Pietät wählte Bruckner 
den gleichen Beruf. Nach Absolvierung des Präparandenkurses in Linz (1840) begann 
er seine Laufbahn als Unterlehrer in Windhag bei Mauthausen mit einem Jahresgehalt 
von 12 Gulden!

Wegen Renitenz gegen den Oberlehrer, für welchen er die niedrigsten Knechtes­
dienste verrichten sollte, wurde Bruckner „strafweise“ nach Kronstorf versetzt (1843). 
Wie oft mag Bruckner hier die lieblichen, im Frühlinge von den herrlichst duftenden 
Maiglöckchen übersäten Auen mit dem noch ungestillten Sehnsuchtsdrange nach 
jenen weiten Welten, die sich ihm spätererschlossen, durchwandelt h ab e n ! In dieser 
ländlichen Beschaulichkeit tat Bruckner wohl den ersten tiefen Blick auf den Grund 
seiner noch unberedten Seele; doch zwängte ihn das knappe Auskommen von allen 
Seiten.

Aus diesen drückenden Verhältnissen wurde Bruckner durch die Berufung als 
Stiftsorganist nach St. Florian (1851) befreit. Diese Zeit wurde zur Idylle in Bruckners 
Leben. Am 28. August jedes Jahres —  am Patrociniumstage — saß der Meister an 
der mächtigen Orgel von St. F lorian; es war immer ein Musikfest für ganz Oberöster­
reich. Während dieser Zeit oblag Bruckner auch Studien bei Sechter in Wien und 
machte von der im Stifte sich darbietenden Gelegenheit, sein Wissen in humanistischen 
und realistischen Fächern auszubilden, so ausgiebigen Gebrauch, daß er, da er noch 
immer für den Lehrberuf schwärmte, die Prüfungen als Lehrer für die Unterrealschule 
ablegen konnte.

Von St. Florian zog Bruckner, nachdem er aus dem öffentlichen Konkurse als 
Sieger hervorgegangen war, als Domorganist nach Linz (1855); es war sein erster 
Schritt in die Welt. Das liebliche Donaustädtchen lag damals noch im tiefen Schlafe; 
Bruckner rief ihm als Dirigent der „Liedertafel“ ein kräftiges „Wach auf!“ zu; dies 
zu einer Zeit, da die „Meistersinger“ in Wien noch so gut wie unbekannt waren und 
bei rezensierenden Klowns in feuilletonistischen Zirkusspässen eine abfällige Beurteilung 
fanden. Bruckners Aufenthalt in Linz war eine andauernde und harte Studienzeit; im 
Jahre 1861 legte Bruckner vor einer kritischen Prüfungskommission (Sechter, Desoff 
und Herbeck) eine Maturitätsprüfung über Orgelspiel, Harmonielehre und Kontrapunkt 
ab und wurde „summa cum laude“ approbiert. Auch begann sich allgemach seine 
Schaffenskraft zu regen; er schrieb Psalmen, Motetten, Männerchöre, Messen und 
(1865— 1866) seine erste Symphonie.

Der Besuch der „Tristan“-Aufführungen in München war von gewaltiger Bedeutung 
für den Werdegang des in gesunder Gärung aufbrausenden Genies. Beim oberöster­
reichischen Sängerfeste (1862) standen sich zwei uns liebe Freunde als Wettkämpfer

1 Einer Festrede F . S c h a u m a n n s  entnommen. D . Sch.
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gegenüber: Weinwurm errang mit seinem kräftigen „Deutschen Heerbannlied“ den 
ersten, Bruckner mit seinem gewaltigen „Germanenzug“ den zweiten Preis. In die 
Jahre 1867— 1871 ist der Wendepunkt in Bruckners Leben zu setzen; in diesen Jahren 
errang er sich als Orgelspieler bei den internationalen Wettbewerben in Nancy, Paris 
und London erste Preise; jubelnd wurde damals Bruckners Weltmeisterschaft auf der 
Orgel, dem herrlichsten, aber auch schwierigsten Instrumente, anerkannt. Und da jeder 
Organist ein schaffender Künstler sein muß, waren diese in der Fremde und unter 
Fremden erfochtenen Siege der erste Wertmesser für Bruckners gewaltige Schöpfungskraft.

So war Bruckner als ausübender Künstler berühmt geworden; es erfolgte durch 
Herbeck seine Berufung nach Wien (1868) als Hoforganist. Er zog den Weg die 
Donau hinab, den Weg, den vor ihm Mozart und Beethoven gezogen waren. Bald fand 
er als Professor der Harmonielehre und des Kontrapunktes am Konservatorium und 
als Lektor an der Universität (1875) Entfaltung zu reicher Lehrtätigkeit, aber wenig 
Muße zur Betätigung seines Schaffensdranges.

Im Jahre 1891 wurde B. zum Ehrendoktor der Universität in Wien ernannt. 
Damit erschien seine Tätigkeit als Musikpädagoge in glänzender Weise bestätigt. Am 
11. Oktober 1896 starb der Meister zu Wien.

b) Hinsichtlich der W ürdigung Bruckners folgen wir einer am 28. Oktober 1896 
von Franz S c h a u m a n n  gehaltenen Gedenkrede. Sie lautet: „Was Bruckner geworden, 
ward er aus sich und durch sich! „Vivere est militare!“ — Das trifft bei ihm zu, 
wie bei manchem seiner großen Vorgänger. In Vereinsamung ging er den Dornenweg, 
den ihm die Nomen gewiesen; doch trotzigen Sinnes und mit jener wuchtigen Energie, 
die wir auch in seinen Werken finden, unverwandten Blickes auf das weitgesteckte 
Ziel, so schritt er einher. Je weiter er ausschritt, je höher er aufstieg, desto mehr 
lichteten sich die Reihen der anfangs mitwanderfrohen Gefährten —  teils verzagt, teils 
ermüdet blieb mancher zurück; nur wenigen war die Kraft beschieden, dem gewaltigen 
Wanderer zur Seite zu bleiben. So vereinsamte der Meister sich selbst; er vermied 
es zu rasten; er verschmähte es, vom rauhen Pfade abweichend, weiche Matten und 
blumige Hänge aufzusuchen —  oder vielmehr er konnte es nicht: seine Natur zwang 
ihn, auf dem Wege, den „als recht er erkannt“, vorwärts zu schreiten. Das ist eben 
das harte Menschenlos des Genies, der Zwang, um hohe Ziele der Menschheit zu 
erreichen, die oft sich regende Lust am Leben und an dessen lachenden Gütern der 
Menschenerlösung zu opfern. Doch die Welt taumelt fort, ohne solcher Opfer sich je 
bewußt zu werden; für sie gilt ja das Einzelwesen nur als eine höhere Art von Nutztier; 
wer sich darüber erhebt, wird unbrauchbar und kaum höher geachtet, als wer da­
runter sinkt. x

„W arum “ —  ruft Jean Paul klagend aus, „nimmt mit einer gewissen höheren 
Reinheit des Charakters das Unvermögen zu, der Erde, wie man sich ausdrückt, zu 
nü tzen?“ — und an anderer Stelle: „Das höchste und edelste im Menschen verbirgt 
sich und ist ohne Nutzen für die tätige Welt.“ —  Im Gegensätze zu dieser bilden 
dann die Besten eines Volkes die leidende Welt —  sie leiden und arbeiten dennoch 
fort am Erlösungswerke der Menschheit. Dieses Leiden ist doch die erhabenste 
Tätigkeit!

Von solch erhabener Tätigkeit, gleichsam dem Ausflusse einer unbewußt sich 
äußernden göttlichen Sendung, war das Schaffen des Meisters. Horaz würde Bruckner 
in dessen Ehrlichkeit und Unbcugsamkeit: „justum et tenacem propositi virum“ ge­
heißen haben — und wahrlich! was schlummerte nicht alles unbewußt im kindlichen 
Gemüte dieses seltenen Mannes: hellenisches Schönheitsgefühl, altrömische Energie 
und deutsche Gemütstiefe! Es gab Männer, die, mit einer dieser Eigenschaften begabt, 
„groß“ genannt wurden.

In seiner Vereinsamung wußte Bruckner sich nur wenige treue Freunde zur Seite: 
vor allen seine Schüler. In diesen hatte er in seiner reinen Herzenseinfalt jene ewig 
Suchenden erkannt, die sich aus der oft dürren Haide geistiger Disziplinen nach dem 
ewiggrünen Hain der Kunst sehnen und im Burschenlied den muntersprudelnden Quell 
haben, aus dem schöpfend, sie sich die Begeisterung für alles wahrhaft Gute und 
Schöne frisch zu erhalten wissen. Zwischen dem Meister und den Schülern bestand 
denn auch der innigste Herzenstreubund, vielleicht der einzige, der nie eine Trübung 
erfuhr; auch nicht in den Zeiten, da der Meister sich ganz in sich zurückzog und, gehetzt
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von einer wütenden Meute, allen, nur sich nicht, mißtraute, — da seinem Leben nur 
zwei Stützen Halt boten: das felsenfeste Vertrauen auf sein Können und auf die Treue 
seiner „Gaudeam us!“ So pflegte er in seinem kernigen Humor die Studenten zu nennen.

c) Die Sym phonien Bruckners. Wir bieten diesbezüglich eine Darstellung 
des Hofopern-Kapellmeisters Schalk:

„Bruckner schrieb seine I. Sym phonie im Alter von 40 Jahren; er zeigt sich in ihr als fertig 
ausgereifter M eister. D ieses W erk bleibt nicht nur an und für sich sondern auch im Vergleiche  
mit allen späteren W erken d es M eisters ein W under der Kunst; Kraft und Kühnheit der Erfindung 
zeichnen e s  im höchsten G rade aus. D er Grundcharakter ist heroisch. Freiheit und Strenge ver­
einigen sich in dem gigantischen Bau in nie gehörter W eise. A ls Bruckner nach W ien kam, wurde  
er, von allen Seiten eingeschüchtert, se lb st m ißtrauisch über d ie B edeutung d ieses W erkes; ein Zufall 
nur hat e s  vor dem Untergange gerettet.

D ie II. Sym phonie ist in Folge dessen  w eit einfacher und zahm er ausgefallen , w enn auch in 
den Them en und Durchführungen die Kralle d es Löwen kenntlich geblieben ist. Ihrer leichteren Ein- 
gänglichkeit für das Publikum dankte der herzliche allgem eine Beifall, mit dem sie  vor einigen Jahren 
bei den Philharmonikern aufgeführt wurde.

Seine volle  Kraft hat Bruckner aber erst w ieder in der III. Sym phonie gefunden. Daß ihm d iese  
Kraft hauptsächlich im tröstlichen Aufblicke, w eg  von der Seichtheit d es a llgem einen M usiktreibens, 
zu dem  von ihm so  innig verehrten G enius Richard W agners erstarkte, bezeugt d ie W idm ung d ieser  
Sym phonie. Ein bew ußteres M eistertum tritt in ihr hervor und ist besonders d ie ursym phonische  
Sprache, d ie hier die verschiedenen Instrumente in ihrem Zusam m enwirken sprechen, zu bem erken. 
D as zarte und doch so  p lastische Trom petenthem a d es ersten Satzes war e s  denn auch, das M eister  
W agner sofort in seiner Bedeutung erkannte. Auf eine nachträgliche, zw eifelnde, höfliche Anfrage 
Bruckners, ob W agner die zw eite oder dritte Sym phonie vorziehe, hinterließ d ieser  für Bruckner 
einen Zettel mit den W orten: „Diejenige, bei der d ie T rom pete das T hem a hat.“ S o  ward die III. 
Sym phonie in D -m oll zur „W agner-Sym phonie“.

D ie IV. Sym phonie ist unter dem  Beinam en „die rom antische“ bekannt und bisher vielleicht 
die populärste des M eisters. Nicht daß sie  etw a im Verhältnisse zur III. zurückstände, w ie die zweite  
zur ersten, sondern das bewußte Anlehnen Bruckners an Naturem pfindungen hat dem  W erke so  v iele  
Freunde gew orben. W enn Bruckners T onsprache überhaupt durch und durch deutsch ist, so  ist sie  
es in seiner IV. noch ganz besonders; sie  könnte statt „rom antische“ geradezu „deutsche Sym phonie“ 
heißen. D ie Naturem pfindung tritt indessen  nicht so  unverhüllt w ie etw a bei B eethovens Pastoral- 
Sym phonie auf, sondern mit U m gehung jeder Schilderung in rein geistiger W eise, w ie  etw a im 
K aifreitagzauber W agners, nur hier in der sonnigfrohen W eise  e in es schönen O sterm orgens. Das 
stille  W aldesdunkel mit den verklingenden Jagdhörnern in der Ferne, der Ländlerreigen im kühlen 
Schatten, das Aufblitzen d es Lichtes hier und dort, der laute und dann w ieder versprengte Jagdtroß 
mit Koppel und M eute: das sind freilich w ieder fast reale Bilder, aber ein T ieferes liegt ihnen zu 
Grunde: das ist das sym phon ische T ongew ebe, auf d essen  O berfläche s ie  der M eister lächelnd her­
vorzaubert und verschw inden läßt. Der letzte Satz d ieser Sym phonie teilt freilich noch nicht die  
Popularität seiner G en ossen; er bietet in seinem  titanenhaften Trotz v iele Berührungspunkte m ittler
1. Sym phonie und w ar immer der besondere Liebling se in es Vaters. Bruckners größte Freude war 
es, wenn jemand den letzten Satz gegenüber den ändern hervorhob, w as freilich selten  vorkam : 
„Es ist der beste Satz,“ sagte er dann bestätigend, mit leuchtenden M ienen.

Als G egenstück zu der IV. bietet d ie V. Sym phonie in B-dur Freunden program m atischer T on­
dichtung nicht den m indesten poetischen Anhaltspunkt. In ihr hat sich der M eister w ieder ganz auf 
sich selbst zurückgezogen. S ie  ist d ie strengste und kunstvollste seiner Sym phonien und auch in 
ihrer räumlichen Ausdehnung übertrifft s ie  alle ihre Schw estern. An dem  Finale allein hat Bruckner 
zw ei volle Jahre gearbeitet und hier den ganzen Schatz seiner kontrapunktischen Kunst in fast un­
übersehbarer Fülle aufgespeichert. Trotz d ieser erschw erenden Um stände muß es  als eine Schande  
bezeichnet werden, daß unser so  m usiktolles Zeitalter für eine Aufführung d ie se s W erkes in Bruckners 
gesunden Tagen nicht Zeit gefunden hat. N iem als hat er eine N ote davon gehört! Erst a ls Bruckner 
bereits an das Zimmer g efesselt war (1894), fiel dem  dam aligen Kapellm eister d es G razer Theaters, 
Franz Schalk, die Ehre zu, die Erstaufführung d ie se s ungeheueren W erkes in Szene zu setzen. Einem  
O hrenzeugen der ersten Aufführung verdanken wir das charakteristische W ort: „Hier w erden die  
M otive durch das Orchester nur so  durchgesiebt; auf der einen Seite kom m en s ie  hinein und auf 
der ändern kom m en sie  heraus.“
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Bruckners VI. Sym phonie in A-dur ist, obw ohl in D im ension und Inhalt einfacher, erst vor 
kurzem aufgeführt worden. D ie beiden M ittelsätze allein brachte W ilhelm  Jahn in einem  von ihm  
geleiteten philharm onischen Konzerte. Nach der Versicherung kundiger Freunde stehen aber der 
erste und letzte Satz keinesw egs nach, sondern sind geradezu M arksteine von Bruckners sym p h o­
nischer Gestaltungskraft.

D ie VII. Sym phonie in E-dur ist die glänzendste und berühm teste gew orden; s ie  hat zuerst 
Bruckner im Auslande G eltung verschafft. Nicht w enig trug dazu der Um stand bei, daß das Adagio  
derselben in einer Vorahnung von Richard W agners T od geschrieben wurde. D ie erschütternden  
Klänge haben wir bei ihres Schöpfers Heim gange w iedergehört. Nicht aber, als ob Bruckners T öne  
erst jetzt Ausdruck für das Überirdische gew onnen hätten; sie  finden sich nicht minder erschütternd, 
w ie die d es  berühmten Adagio’s, schon in seiner ersten Sym phonie und in seinen drei M essen , b e ­
son ders in der großen in F-nioll, d ie uns mit allen Schrecken der Ewigkeit, mit allen W onnen des  
P arad ieses veitraut macht. Es ist eine wunderbare Fügung: so  hat Richard W agner im T ode die  
Pforten der Unsterblichkeit für Anton Bruckner selbst eröffnet, der ihm allein an unmittelbarer göttlicher  
Schöpferkraft am nächsten stand.

D as große „T cdeum “, das Bruckner nach Vollendung der VII. schrieb, trug aufs neue und im 
verm ehrten M aße seinen Ruhm durch alle Lande.

D ie nun folgende VIII. Sym phonie in C-m oll w endet sich im ersten Satze merklich von der 
kirchlichen Richtung ab; e s  liegt etw as Antikheidnisches in ihm. Sein Them a wurde nicht mit Unrecht 
„P rom etheus“ genannt; jedenfalls ist e s  das Düsterste, T ragischeste, w as Bruckner geschrieben hat. 
W enn auch die späteren Sätze w ieder den Choral aufgreifen, ja ihm sogar mehr Spielraum  als in 
seinen früheren W erken gönnen, so  scheint d ies beinahe mehr in historischer Bedeutung zu geschehen . 
P rom etheus behauptet sich unbewußt — w as freilich der M eister in seinem  immer kindlich fromm en  
Sinne w ohl nie se lbst zugegeben hätte, aber der Dämon der M usik schlug ihm hier, w ie  an mancher 
anderen Stelle seiner W erke, ein Schnippchen. Vielleicht, daß die IX. Sym phonie e s  zu einem  leb en­
digen Ausgleich der beiden drängenden G ew alten gebracht hätte, — vielleicht auch nicht. W er w ollte  
entscheiden, w as in Bruckner größer war: die schöpferische Kraft oder der G la u b e? “

d) Festrede Dr. Magnifizenz des Rektors der Wiener Universität, des Herrn Uni­
versitätsprofessors Dr. Oswald R e d l i c h :

Der Rektor begrüßte die Festversammlung und sprach sodann folgendes:
„Vor etwas mehr als zwanzig Jahren empfing der greise Anton Bruckner hier 

rn diesem Saale aus der Hand des damaligen Rektors, des uns allzu früh entrissenen 
Adolf Exner, das Diplom eines Ehrendoktors der Wiener Universität. Es war einer 
der stolzesten und glücklichsten Tage in dem vom Glücke nicht verwöhnten Leben 
Bruckners. Aber es war auch ein Ehrentag für unsere Universität. Denn sie durfte 
und darf sich rühmen, in der öffentlichen Würdigung und Anerkennung unseres großen 
österreichischen Meisters tatkräftig voran geschritten zu sein. Heute ist abermals eine 
Festversammlung vereinigt, um dem längst geschiedenen Meister ein dauerndes Denk­
mal in der Ruhmeshalle der Universität zu errichten und sein Bild festzuhalten für 
die Zukunft. Es ist ein Verdienst des Akademischen Gesangvereines, daß er seinem 
großen Ehrenmitgliede dieses Denkmal der Pietät geschaffen hat und der Akademische 
Gesangverein fügte damit seinen Verdiensten um die künstlerische Betätigung an 
unserer Universität ein neues hinzu. Wir aber wollen huldigend des sonst so schlichten 
Mannes gedenken, in welchem der reinste und höchste musikalische Genius gewirkt 
und unsterbliche Werke geschaffen hat.“

Splitter.
D ie Schule sollte  den Kindern ein Vorbild d es L ebens und seiner unerbittlichen N otw endig­

keiten sein. B. Auerbach, „N eues Leben“.
Der Beruf d es  Lehrers ist unter allen Um ständen, se lbst unter den günstigsten, ein Beruf der 

Entsagung und Selbstüberw indung, und wer hiezu nicht Mut und Kraft hat, m öge ihn m eiden.
L. Kellner.

(Aus der Sam m lung P ädagogischer Aphorism en. K 3 80. Verlag SollorV  in Reichenberg.)
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„W ir b rau ch e n  ein  fe s te s  G efüge von  G ru n d ­
sä tz e n , d a s  au f P sycho log ie  u n d  L ogik ru h t und 
von  d e r  E rfah ru n g  zu sam m en g eh a lte n  w ird .“

A us F o lge 1 d e r  „Bl. f. d . A .-U .“

Folge 100.
D a s  S ä fu lu m  Hat die H undert zur Heiligen Z a h l gestem pelt. UTati b leibt in  der Hast 

des T a g e s  stehen, w enn  sie genannt, w enn  sie gelesen w ird , blickt zurück und h ä lt A usschau . F o lg e  
( 0 0 I Fast hätte ich darauf vergessen, würde nicht eine S tim m e a u s  U n g a rn  herüber mich 
daran erinnert haben. N u n , da die Hundert festgehalten w urde, versetzen w ir  u n s m it einem  
Ruck in  die Z e it  des Erscheinens von  F o lg e  s. D a s  w a r  im  J ä n n e r  des J a h r e s  $ 0 ^ .  
I c h  w a r  drei M o n d e  zuvor von  In n sb ru ck  nach Laibach gekom m en und m ußte, ehe 
ich mich in der H eim at recht um gesehen hatte, die Leitung der „Laibacher Schulzeitung", 
ein es der ältesten Schulblätter Ö sterreichs, in  die H and nehm en. I n  der denkwürdigen  
Sitzung des A ra in . L ehrervereines vom  6. J ä n n e r  lstOH beantragte ich zunächst die G rü n d u n g  
eines Lehrerkrankenheimes im  Süden , bezw. die E in le itu n g  einer diesbezüglichen A ktion. 
E s  w a r  klar, daß dieselbe über die G renzen des A ra in er lan d es greifen m üßte, um  in  a b ­
sehbarer Z e it zu einem  E rgebnisse zu führen. S o  entschloß ich mich denn zur H in a u sg a b e  
ein es B la tte s , d as die In teressen  des ganzen R eiches betreffen und neben dem G edanken  
ein es Lehrerheim es auch eine b isn u n  in  keiner M eise behandelte F rage , die des A b te ilu n g s­
unterrichtes, zu vertreten hatte. „D er G edanke, dem die acht S eiten  dieses B la tte s  G estalt 
verleihen sollen, hat schon vor J a h r e n  den G eist des J ü n g l in g s  beschäftigt und ist nun  
m it dem M a n n e  reif gew orden ."  S o  lautete der erste Satz in  den „B lä ttern  zur F örderung  
des A bteilungsunterrichtes" . D er „G edanke" betraf die R egelu n g  des V erfah ren s an  den 
Schulen des flachen L andes. V ergeblich hatte ich einst a ls  provisorischer nach B eh elfen  
geforscht, vergeblich mich später bem üht, einer geeigneten A n le itu n g  h a b h a ft zu w erden. 
M a s  m ir Deutschland bot, w a r  nur zum geringen  T e ile  an w en d b ar, w a s  (Österreich a u fw ie s , 
w a r  null. S o  forschte ich denn m it natürlichem  Schulm eistersinn nach einem  System  
—  nicht ohne M a rty r iu m , denn ein Schuloberer, dem die A bw eich ung v o m  H albstunden­
klappern nicht gefiel, w o llte  m ir  schier den G a r a u s .m a c h e n , mich für den A b te ilu n g s ­
unterricht a ls  u n fäh ig  erklären. „ E in e  halbe S tunde hier direkt, dort indirekt und dann  
um gekehrt: d as ist d a s ganze R ätsel des A bteilu n gsu n terrich tes I" S o  donnerte er mich 
an, a l s  ich mich airschicken w ollte , m ein V orgeh en  des zeitw eiligen  V erb in d en s der Schüler­
gruppen und v ie le s  andere zu rechtfertigen. „A u t-au t!"  I c h  fügte mich —  in der A laffe, 
nicht aber in  der Einsicht. M it  dem B uche „D er A bteilungsunterricht in  der Volksschule"  
zog sie in die M e lt . D en M u t ,  den der Akadem iker m it der zweifach geschw ungenen A eu le  
in  dem ju ngen  „Streber" schier erschlagen hatte, lebte w ieder au f, a ls  v o n  allen  Seiten  
Z u stim m un gen  kamen und m an  mich bestürmte, in  der Sache noch m ehr zu bieten. I c h  
entsprach dem W unsche nicht, denn e in es w a r  m ir  klar g e w o r d e n : D ie A n gelegen h eit w ar  
v ie l zu ernst, a ls  daß ich sie nun schnurstracks in ein zw eites B ändchen  hätte zw ängen  
können. I c h  w anderte v ielm eh r „von  Schule zu Schule" , ich wirkte a l s  Lehrerbildner und  
führte den rationellen  B etrieb  dort ein, w o  n aturgem äß  der A n fa n g  gem acht w erden m uß: 
an  der B ild u n g sa n sta lt  für Lehrer und L ehrerin nen; ich fragte, beriet mich, forschte, la s ,  
prüfte und erprobte. A nd trotz a llem  fühlte ich mich nicht berufen, e tw a s G run d legen d es  
zu schaffen. M a s  m ir  noch fehlte, d a s  w a r  die M e in u n g  der Lehrerschaft des R eiches, 
der große Schatz von  E rfah ru n gen , der draußen in  den T ä le r n , droben in  den B ergen , 
drinnen im  M a ld esg ru n d  schlummerte. S ie  alle, die sich gleich m ir über die eigentüm liche 
A rt des U nterrichtes an  Schulen m it A b teilu n gen  „G edanken" gem acht hatten, sollten  
hervorgelockt, an einen gem einsam en B eratungstisch  gezogen und gehört w erden. D ieses
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Streben führte zur eigentüm lichen (Einrichtung der „w echselrede". S ie  ist d as P r o to p la s m a  
der „ B l." . Erst im  V erlau fe  stülpten sich die anderen K ap ite l a u s , zurzeit rund 5 0 ,  zu­
laufend  a llen  F ragen  des L ehrerlebens. —

Z w e i M o m en te  w aren  es  a lso , die d as neue B la t t  schufen und durch dasselbe  
vertreten w erden so llten : 3 )  D a s  L e h r e r h e i m  i m  S ü d e n ,  d)  D i e  O r g a n i s a t i o n  d e r  
S c h u l e n  m i t  A b t e i l u n g  s u n t e r r i c h t ,  w e r  die s0 0  Hefte vor  sich liegen  hat, ein 
2 0 8 ^  S eiten  um fassendes P a ra lle lep ip ed , kann die E ntw icklung F o lg e  für F o lg e  sehen. 
D ie S a m m lu n g  für d a s  S ü d h eim  kom m t zw ar lan gsam  über die A n fä n g e  h in a u s . A ls  
sie jedoch die T au fen d  überschritten hat, beginnt ein rascheres T e m p o ; a llm ählich  w ird  der 
E ifer  stetig und bald rückt eine neue N u ll hinzu. I m m e r  w ieder schlägt die Lohe a u s  den 
„ B l." , nicht w e n ig e r -a ls  2 0  A rtikel, einunddenfelben G egenstand betreffend, blitzen auf, 
jeder M o n a t  bringt einen R u f, jeder M o n a t  einen Z u w a ch s , b is  a n n o  $ 0 8  d as vom  
Schriftleiter verfaßte K aiserbüchlein m it feinem  R e in g ew in n  von  K 5 0 .0 0 0  den A nk auf 
eines H auses erm öglicht. D a s  eine Z ie l  ist erreicht. N u n  heißt e s ,  sich dem anderen m it 
vo llem  Ernste w id m en . D ie „w echselrede" zieht stetig neue F ragen  herein und läutert und  
klärt. D a  sich die Lehrerblätter begreiflicherweise fast ausschließlich der R egelu n g  der m ateriellen  
Standesinteressen zuw enden müssen und daher für objektive P ä d a g o g ik  w en ig  R a u m  erüb­
rigen , greifen  die „ B l."  w eiter a u s :  sie werden zum „allgem einen  Schulblattc des R eiches", 
zum  „H eim garten" des Lehrers. D i e  g o l d e n e  P r a x i s ,  d i e  h e l l g l ä n z e n d e  F o r s c h u n g  
a u f  d e m  G e b i e t e  d e s  W i s s e n s ,  d e r  s p r ü h e n d e  H u m o r ,  d i e  i n n i g e  L y r i k  
i m  H a u s e  d e s  V o l k s b i l d n e r s ,  d a s  a u f -  u n d  n i e d e r w o g e n d e  S t r e b e n  n a c h  
z e i t g e m ä ß e r  G e s t a l t u n g  d e s  U n t e r r i c h t e s  u n d  d e r  E r z i e h u n g ,  d a s  w i r k e n  
f ü r  d e s  V o l k e s  W o h l  u n d  B i l d u n g ,  d e r  m ä n n l i c h e  E r n s t  i m  f a c h l i c h e n  
S t r e i t ,  d e r  k o l l e g i a l e  S i n n ,  d a s  R i n g e n  n a c h  S t a n d e s w o h l  u n d  S t a n d e s ­
e h r e ,  d e r g  l ü h e n d e E  i f e r f ü r F  0  r t b i l d u n g,  d a s  Z  u f a  m  m  e n w  i r k e 11, Z  u f a  m= 
m e n f c h  a f f e n ,  Z u  f a  111 m e n  e m p f i n d e n :  a l l e s ,  a l l e s  ist s o  v o n  s e l bs t ,  s o  u n g e ?  
z w u i t g e n  z u m  G e h a l t e  d e r  Z e i t s c h r i f t  g e w o r d e n  u n d  h a t  d i e  L e s e r  z u  e i n e r  
„ l i t e r a r i s c h e n  G e m e i n d e "  v e r e i n i g t .  D a  w ar feine T ro m m el n ötig , sie alle zu 
rufen, die d as echte Lehrerideal im  B u sen  bew ahren , feine F a n fa r e ; sie kam en, dem Z u g e  
des Herzens fo lgend , m it dem B ew u ß tsein , einer hohen Sache zu dienen, und im  grauen  A llta g  
sich an  den S trah len , die a u s  a llen  T eilen  des R eiches zufanim enfchoffen, zu w ärm en . 
Ach G ott, e s  g ibt im  tollen G etriebe des J a h rh u n d er ts  so w en ig  A ugenblicke, in denen 
der G eist seitab v o m  geschäftigen. Z u g  der breiten S traß e ein Plätzchen findet, a llw o  
er ruhen und sich a m  stillen w irk en  begeisterter S tandesgenossen  erquicken kann! A lso  
n ah m en  die „ B l."  d a s  bißchen Lehrerpoesie, so e s  der T ru b el des T a g e s  noch feinten  
läßt, au f und trugen es  h in a u s  in  die Lande. D ie dadurch geschaffene E ig en a rt soll der 
Zeitschrift vor a llem  erhalten bleiben. D arum  w ird  sie sich n ie m a ls  in  jen es M il ie u  be­
geben, d a s au G eld  und G u t erinnert und dadurch den duftigen Hauch von  ihren Flächen  
streicht. K a n n  sie m it ihrer vornehm en G esinnu ng, die jed es Streben  achtet und darum  
die äußere Konkurrenz nicht kennt, sich im  zw eiten Hundert behaupten und entwickeln, —  
g u t;  verm ag  sie e s  nicht, so sinke sie nach einem  Leben v o ll A n m u t und Fruchtbarkeit zur 
E rde nieder w ie d a s sterbende B la t t , au f d as der Herbst sein G o ld  geträufelt und dann  
zum  V ergehen  v o m  B a u m e  geschüttelt hat. P .

G edankenspäne.
A lles Unnatürliche rächt sich, vor allem  die system atische Niederdrückung d es  M enschen; 

entw eder er wird ein Mucker, der keinen Schuß Pulver wert ist, oder er wird ein Kämpfer für 
M enschentum .

W er ist unabhängig? . . . .  Der auf dem  Q eldsack sitzt und se lbst der fürchtet sich.
Hunderte verlieren Zeit und Kraft durch P lanlosigkeit.
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Weckruf.
(Als Einleitung zur Folge 100 unserer „Blätter“.)

D as A gens der griechischen Kultur muß in dem L eitsätze der hellenischen V olkspäda­
gogik  gesucht w erden, der das gesam te öffentliche Leben beherrschte und in den olym pischen  
Spielen  am vorzüglichsten zum A usdrucke kam. Infolge d ieser kulturpädagogischen Grund­
ansehauung galt den H ellenen das „S p iel“, der „W ettkam pf“ als die D irektive hei ihrer 
Erziehung, als das beste Mittel, die F ähigkeiten  eines Individuums herauszulocken, als die 
vorzüglichste Art, ihre gesellschaftlichen, staatlichen und kulturellen A ngelegenheiten  zu 
fördern. Und so war die E rziehung der hellenischen Jugen d , das gesam te hellenische Lehen  
eine fortwährende Übung für den W ettkam pf und das Ziel d ieser W ettkäm pfe der S ieg  in 
den olym pischen Spielen.

Durch d ieses Grundprinzip ihrer P ädagogik  wurden die Griechen das k lassische K ultur­
volk. Und w elches V olk daher immer die g leiche A bsicht hat, muß in seiner V olkspädagogik  
dasselbe Prinzip  b each ten : die A rena —  in der höchsten und w eitesten B edeutung —  
überall als die U niversität und den W ettkam pf als die beste V orbereitung auf d ieselbe und 
den S ieg  als das Ziel derselben anzusehen.

Darum ist es vor allem N ot, daß wir T urnier-P lätze für unsere W ettkäm pfe besitzen .
E ine solche Arena, ein solcher T urnierplatz für uns L ehrer, für unsere W ettkäm pfe 

sind die „Blätter für den A bteilungsunterricht.“ Ich sehe sie als die olym pische Arena  
für die P ädagogik  unseres V aterlandes an, d. h. als den hervorragendsten Kam pfplatz, 
auf dem die pädagogischen Ideenkäm pfe unserer Zeit in unserem  V aterlande zum A ustrage  
gelangen . D eshalb ist es auch die vornehm ste Aufgabe aller österreichischen Lehrer, unsere 
„Blätter für den A bteilungsunterricht“, j e  nach persönlicher E ignung durch T eilnahm e an den 
W ettkäm pfen als aktive oder passive Streiter zu fördern. W ehe allen, die sich feig  auf die 
Seite drücken, w ehe allen Lauen, w ehe allen N eutralen in den pädagogischen Kämpfen 
unserer T a g e ! Sind denn nur ein Förster, ein Gurlitt, ein Haufe zur T eilnahm e berufen?  
N ein und tausendm al n e in ! W ir a l l e  sind berufen, an den pädagogischen Kämpfen unserer  
Zeit te ilzu nehm en ! W ir alle sind H ellen en !
„ W er ausgew ählt ist, das wird die Zeit zeigen .

Und so rufe ich denn allen m einen österreichischen Am tsbrüdern z u : A uf zu der  
A rena, auf zu den olym pischen Spielen in diesen „B lättern“," zum ehrlichen R ingen im pä­
dagogischen Kam pfe unserer Zeit, zur ehrlichen T eilnahm e daran als W ettkäm pfer oder  
als Z uschauer!

A ls W eihesang für diesen K am pf aber w ollen wir die gew altigen  T ön e des k lassischen  
K am pfliedes des größten D ichters und Sängers von N eu-Ö sterreich voranrauschen lassen :

„Nun aber auf zum Kampfe, zum Kampf, zum frohen Streit!
Noch ist nicht Zeit zu ruhen; noch ist zum Kampfe Zeit.
W er noch auf Erden wandelt, der w ünsche nicht die Ruh’;
Es kommt, e s  kommt ja immer noch bald genug dazu.
Bedenkt, ihr stam m t von der G ötter unsterblichem  G eschlecht.
Ermannt euch drum und eilet; so  steht d ie  Sache recht.
D er Mann, der d es sich weigert, sich wehret scheu und bang,
Der aus den Reihen träte, der schändet seinen Rang.
So, w enn ihr eure S ee le  unsterblich, göttlich wißt,
W ollt ihr das Leben schonen, das w ie  ein Kleid nur ist?
Ihr w erdet e s  hingeben mit Freuden, seid  ihr klug.
Daß ihr zum Leben geboren, ist euer größter Trug.
Tut ihr, als hättet ihr eben auf Erden keinen Feind  
A ls euer e ig en es Leben, so  ist e s  recht gem eint.
Auch sollt ihr euch nicht fürchten, daß ihr dem  N ächsten  gar 
Zu nahe kom m en m öchtet; das hat e s  nicht Gefahr.
D ies habt ihr zu befolgen, d ies ist ein neu G ebot:
D en Feind m ögt ihr w ohl lieben, doch liebt auch seinen  T od.
So w enn zu ernstem  Sp iele die Schar der G esellen  kommt,
Da soll auch jeder sehen , w a s ihm vor allen frommt.
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W as wären das für Kämpfe, w o  blieL.’ des S p ie les  Lust,
W enn du den Sieg nicht w olltest und nicht d es Feind’s  V erlust?
Nein, nein! nach allen Regeln, im ernstlichen Gefecht 
Mußt du mit ihm dich m essen, das ist hier so  das Recht.
W enn ich von euch verlangte, daß ihr m ich schonen sollt,
So  müßt’ ich ja vergessen , w as selber ich gew ollt.
Drum halte nur von M itleid die kühne S eele  frei 
Und sorge, daß das G anze ein gutes Kam pfspiel sei.
Und wenn du’s anders w olltest, e s  darf doch nicht geschehn,
Du mußt uns alle besiegen  oder se lbst zu Grunde gehn.
So käm pfe; e s  ist nicht Sünde und tu’s  nicht nur aus Not,
T u es mit fröhlichem  W ollen, tu e s  als erstes G ebot.“

Josef Stibitz.

Pädagogische O uellen.
3.

§ 43. D a s  ganze häusliche und öffentliche Verhalten des Lehrers sey untadelig und m u­
sterhaft. I n  seinem Hause herrsche Ordnung, Reinlichkeit, Friede und e h e l i c h e  E i n t r a c h t ,  
gute Rinderzucht und Wirtschaft. I n  der Schule erscheine er so, wie außer dem Hause, nie anders 
a ls  anständig und reinlich gekleidet. Er meide überhaupt alles in Handlungen, Mienen und G e­
berden, w a s  ihn lächerlich, verächtlich oder strafbar machen könnte.

W ie besorgt! M i t  R echt!  D a s  Kind hö r t  daheim  so viel Z an k  und S t r e i t ,  daß  ihm 
die S chu le  a l s  H im m el  erscheint, a l s  H im m el ,  w enn  im S c h u lh a u s  F riede  herrscht.

Um  aber für das Alter und die abnehmenden Kräfte, w ie auch für die W itw en  und W aisen  
derjenigen nach Thunlichkeit zu sorgen, welche sich dem m ü h e v o l l e n ,  k r a f t v e r z e h r e n d e n  u n d  
doch so w i c h t i g e n  G e s c h ä f t e  d e s  U n t e r r i c h t e s  widm e», sind nicht allein die Lehrer an der 
N orm al- oder Musterschulc und an der Realschule, sondern auch an den übrigen Hauptschulen, 
und die Lehrerinnen an den Mädchenschule» für gebildete S tän d e penstonsfähig erklärt worden.

W e r weiß, ob die a l t e  Schn lverfassung  nicht auch ein Lehrerheim  im S ü d e n  diktiert 
hätte , w enn  cs d a m a l s  schon in der M o d e  gewesen w äre ,  a m  Gestade des M e e re s  sein H eil  
zu suchen! —

D a  der S taatsverw altu n g  sehr daran gelegen ist, daß so viele in  d e n  F a b r i k e n  a r b e i ­
t e n d e  K i n d e r  einer S e it s  nicht in der rohen Unwissenheit, der M utter w ilder Sittenlosigkeit, 
aufwachsen . . .

Und h eu te?  W e r  kümmert sich um  die junge W e l t  im D u n s t  der F a b r ik e n ?  Und 
doch! E s  w ird  ja  strenge S ta t is t ik  g e füh rt !  „ D ie  Unwissenheit, die M u t t e r  w ilder  S i t t e n -  
lvsigkeit" —  ein M e rk s  fü r die Rückschrittler.

D a  aber zur wahren und zweckmäßigen B ildu ng der Kinder auf dem Lande die vorge- 
schriebcnen Schuljahre allerdings nicht Hinreichen, indem ohne fortgesetzte Übung die in den 
Schuljahren erlangte Fertigkeit im Lesen, Schreiben, Rechnen usw. verloren geht, so wird . . .

. . .  die Schulpflicht verkürzt w ürden  die heutigen S chu lv erd e rb e r  „logisch" hinzufügen.
D er Schullehrer soll für sich »ud seine F am ilie ein eigenes hcitzbares, ordentliches W oh n ­

zimmer, darneben eine Kammer für seine Kinder, eine Küche m it dem Herde, und w o  es erfor­
derlich ist, einen Backofen, eine Speisekammer oder einen Keller zum Einsätze der E ßw arcn, und 
eine verwahrte H olzlage haben. W o ein Gehülse notwendig ist, muß für denselben ein eigenes 
heitzbares Zimm er vorhanden sein.

F ü r  den „ G e h ü l fc n "  w a r  also vvrgesorgt, a n  unseren Provisorischen denkt aber n iem and. 
D e r  m uß sich oft in einer ungeheizten B auerns tube  fretten und  für d a s  „ G em ach "  gemächlich 
hohen Z i n s  bezahlen. G a r  erst d a s  a rm e  F r ä u le in !
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W ie das angewandte Rechnen in der Volksschule entwickelt und 
behandelt werden muß, auf daß es sich als echtes Sachrechnen 
und damit zugleicn als wahrhaft praktisch, geistbildend und er­

ziehlich zu erweisen vermag.
Vom Oberlehrer R u d o lf K n illin g , Traunstein. (Bayern.)

Unsere neueren und neuesten Rechenbücher, Aufgabensammlungen, Schüler­
rechenhefte usw. bieten neben und außer den reinen, nackten, unbenannten Ziffern­
aufgaben stets auch ganze Reihen scharfsinnig ersonnener, sorgfältig ausgewählter 
und wohl geordneter benannter und angewandter Beispiele.

Und das ist gewiß ein wichtiger methodischer Fortschritt.
Aber das angewandte Rechnen muß auch richtig entwickelt und behandelt werden.
Nach unserer Überzeugung genügt es nämlich keineswegs, daß der Lehrer 

das Rechenbuch oder Rechenheft aufschlagen und sodann eine angewandte Aufgabe 
nach der anderen lesen, besprechen und rechnen läßt. Denn dadurch würde nur ein 
mehr oberflächliches und abstraktes Verständnis der zugrundeliegenden Sachen und 
Sachverhältnisse gewonnen werden. Die Schüler vermöchten darum den betreffenden 
Rechenbeispielen auch kein wirkliches und lebhaftes Interesse entgegenzubringen. 
Bei der Ausrechnung würden sie infolgedessen, ähnlich wie beim unbenannten oder 
reinen Rechnen, fast nur an die Zahlen und nicht zugleich oder nur nebenbei auch 
an die Sache denken. Und das hätte endlich zur Folge, daß durch unsere Rechen­
übungen zwar das Zahlengedächtnis gestärkt und Rechenfertigkeit und Rechensicherheit 
gesteigert würde, daß aber Phantasie, Gemüt und Gestaltungstrieb der Schüler leer 
ausgehen müßten und daß also auch unser ganzes angewandtes Rechnen keinen 
nennenswerten, praktischen, geistbildenden und erziehlichen Einfluß üben könnte.

Bei der Entwicklung und Behandlung der eingekleideten Aufgaben darf 
in Zukunft überhaupt nicht mehr von dem T ext des Rechenbuches, sondern  
ein zig  und allein nur von der eingehenden Schilderung und Besprechung  
der zugrundeliegenden Sachen und Sachverhältnisse, also etw a von Kauf 
und Verkauf, Gewinn und Verlust, Kapital und Zins, Arbeit, A rbeitszeit und 
Arbeitslohn usw., usw. ausgegangen  w erden. Nachdem  die besonderen Sachen  
und Sachverhältnisse völlig  klargelegt sind, hat man unter regster Selbst­
betätigung der Schüler w ie auch unter sorgfältigster Berücksichtigung der 
wirklichen Preise, Löhne usw. erst die eigentliche Rechenaufgabe m öglichst 
folgerichtig, anschaulich und überzeugend abzuleiten. Und dann erst m ag man, 
wenn man es überhaupt noch für zw eckm äßig oder notw endig erachten  
sollte, die Rechenbücher aufschlagen lassen, um die betreffende Aufgabe mit 
den Schülern zu lesen. Endlich muß man die in der Aufgabe angegebenen  
Zahlen, sofern sie den wirklichen Verhältnissen nicht ganz entsprechen sollten, 
berichtigen, den Gang der Lösung festsetzen  und schließlich das Beispiel 
durch zielbew ußte Ausführung der geforderten Rechenoperationen wirklich  
ausrechnen. So wird zunächst jenes tiefere, lebendige, vollständige Verständnis der 
Aufgabe erzeugt, welches erst wahrhaftes Interesse, fröhliche Lernlust und frisches 
freudiges Leben in und mit den sachlichen Zahlen einzuflößen, zu erhalten und zu 
steigern vermag. So werden ferner die angewandten Aufgaben den wirklichen orts­
üblichen Verhältnissen und Preisen angepaßt, sie werden dadurch zu echten und rechten 
Lebensexempeln. So erweisen sie sich endlich als das, was alle Schulrechenaufgaben 
ihrer Bestimmung nach sein sollten, was sie aber bis jetzt nur ausnahmsweise waren,
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nämlich als eine unmittelbare Einführung in die Rechenobjekte und Rechenfälle des 
werktätigen praktischen Lebens. Die Kluft, welche zwischen dem Schulrechnen und 
dem Sachrechnen des Lebens bestand, ist vollständig überbrückt. Die Schüler werden 
aber zugleich auch angeleitet, selbst aufzufassen, selbst zu denken, selbst zu urteilen, 
zu schließen, zu rechnen. Sie werden dadurch zur regsten Selbsttätigkeit und vollsten 
Selbständigkeit erzogen. Daß ein derartiger Unterrichtsbetrieb naturnotwendig einen 
eminent geistbildenden und erziehlichen Einfluß üben muß, welcher denkende Schul­
mann vermöchte dies zu bezweifeln und zu bestreiten ?

Das eigentümliche Lehrverfahren, welches in vorstehenden Zeilen nach seinen 
Hauptumrissen flüchtig beschrieben wurde, habe ich in meiner eigenen Schule (VII. 
Klasse, d. i. siebentes Schuljahr) schon zu vielen Dutzenden malen befolgt und erprobt.

Einmal ging ich von folgendem Buch-Rechenexempel aus:  „Eine Frau läßt 1 
Dtz. Hemden im Hause machen. Wie hoch kommt 1 Hemd, wenn zu demselben 
2 Vs m Leinwand ä 90 Pf. erforderlich sind, die Näherin in 2 Tagen 3 Hemden macht 
und täglich 1 M Lohn und die Kost zu 60 Pf. erhält?“ ( A n t o n  B r e n n e r :  R e c h e n ­
s c h u l e .  A u f g a b e n  z u m  m ü n d l i c h e n  u n d  s c h r i f t l i c h e n  R e c h n e n .  Mit 
Berücksichtigung des oberbayerischen Lehrplanes bearbeitet. Ausgabe A in sieben 
Heften. 7. He f t .  Ministeriell genehmigt. München. Druck und Verlag von Dr. Franz 
Paul Datterer u. Cie., G. m. b. H., Seite 5, Nr. 42.)

Ich las diese Aufgabe einen Tag vor der Unterrichtserteilung aufmerksam für mich 
durch. Sodann überlegte ich, wie ich das zugrunde liegende Sachverhältnis (Nähen 
in der Stör) meinen Schulknaben möglichst klar und anschaulich zu entwickeln vermag. 
Darauf sah ich mir die angegebenen Zahlen selbst genauer an und prüfte sie auf 
ihre Wahrheit und Richtigkeit. Und schließlich dachte ich noch darüber nach: Welche 
andere mögliche, lehrreiche und praktische Rechenaufgaben kann ich im Anschluß 
und auf Grund unseres besonderen Sachverhältnisses ableiten und so die morgige 
Rechenstunde möglichst ergiebig ausnützen? Die Ergebnisse meines Nachdenkens 
notierte ich mir kurz auf ein Blättchen Papier.

Am anderen Tage aber ging ich in der Rechenstunde auf folgende Weise zuwerke.
Zunächst teilte ich den Schülern d a s  Lehrziel d e r  L e k t i o n  mit, indem ich 

erklärte: Wir werden heute „vom Nähen in der Stör“ handeln.
Darauf wurde zur Klärung, Bereicherung und Belebung der Suchbegriffe  

d a s  N ä h e n  i n  d e r  S t ö r  mi t  d e n  K i n d e r n  e i n g e h e n d  b e s p r o c h e n .  Was 
die Schüler schon selbst wußten, mußten sie auch selbst aus ihrer Erinnerung her­
aufholen und in ihre eigenen Worte kleiden. Mein Verfahren beschränkte sich also 
in der Hauptsache auf die Stellung zweckmäßiger heuristischer Fragen.

Ich fügte darum der Angabe des Unterrichtszieles sogleich folgende einführende 
Fragen an :  Wer weiß, was man unter dem Ausdrucke „Nähen in der Stör“ versteht? 
— Zu wem von euch ist schon einmal die Näherin zur Stör gekommen? — Warum 
läßt eure Mutter in der Stör nähen?  (Aus Sparsamkeit —  die in der Stör genähten 
Hemden kosten nicht so viel als die im Laden gekauften —  auch kann die Mutter 
mit der Dienstmagd oder mit der großen Schwester oder mit der Großmutter selbst 
mitarbeiten —  endlich kann sie nun die Hemden genau so machen lassen, wie sie 
es wünscht und für bequem und passend hält.)

Dann wurde a u s  d e n  k l a r g e l e g t e n  S a c  h e i n s i c h t e n  d e r  Rechenfall 
( d i e  Rechenaufgabe) h e r a u s e n t w i c k e l t  und zwar so ähnlich wie im Brennerschen 
Rechenhefte. Die Schüler durften aber das Heft noch nicht herauflegen. Die Zahlen 
wurden ihnen auch noch nicht vorgesprochen, sie wurden vielmehr von den Schülern
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unter Anleitung des Lehrers und nach mancherlei Erwägungen selbst gefunden und 
festgesetzt. Ich fragte z. B. Wie viel Hemden wird die Mutter in e i n e r  Stör nähen 
lassen? —  Wie viel Meter Leinwand wird man zu einem Hemde brauchen? — Was 
mag wohl 1 m Hemdentuch kosten? — Wie viele Hemden kann die Näherin in e i n e m  
Tage nähen? — wie viel in z w e i  T agen?  —  Welches ist der ortsübliche Taglohn der 
Näherin? — Wieviel darf für die Kost verrechnet werden? —  Nach mancherlei 
Erwägungen einigten wir uns in den Zahlangabcn, welche sich im Brennerschen 
Rechenbeispiele aufgeführt finden.

Nun erst ließ ich d a s  R e c h e n h e f t  u n t e r  d e r  B a n k  h e r v o r h o l e n ,  die 
Aufgabe lesen und sodann von den Schülern selbständig ausrechnen. Eine 
Erläuterung war nicht mehr notwendig, da jeder, der schwächste wie der beste Schüler, 
aufgrund der vorausgegangenen Entwicklung den Rechenfall gründlichst verstand und 
darum auch bezüglich des Lösungsganges nicht mehr im mindesten Zweifel sein konnte.

Damit war aber das Ziel, das ich meiner Lektion setzte, noch keineswegs erreicht. 
Meine Schüler sollten auch befähigt werden, ü b e r  d i e  g e l e i s t e t e  A r b e i t  Rechnung 
zu stellen o d e r  d o c h  w e n i g s t e n s  e i n e  s o l c h e  Rechnung zu verstehen. 
Ich fuhr darum in meinen Erläuterungen fort: Die Näherin ist mit der Arbeit fertig. 
Die Mutter verlangt jetzt: Gut, schreiben Sie mir nun die Rechnung! — Die Näherin 
kann aber mit dem Schreiben nicht gut umgehen. Darum ersucht sie euch, ihr möchtet 
ihr bei der schwierigen Arbeit helfen. —  Da ihr in der Schule etwas Richtiges gelernt 
habt, seid ihr gerne dazu bereit.

Ihr nehmt also ein Blatt Papier, greift zu Tinte und Feder und schreibt schön 
säuberlich auf die erste Zeile? (Rechnung.) — Was schreibt ihr in die zweite Zeile? 
(„Für die Frau“ und den Namen der Mutter.) W as werdet ihr in die dritte Zeile 
schreiben? (Wie viel Meter die Näherin brauchte und was ein Meter kostete.) In 
die vierte Zeile kom m t? (Arbeitslohn für acht Tage ä 1 M.) In die fünfte Zeile? 
(Kost für acht Tage ä 60 Pf.) Die Rechnung ist nun zu Ende. Was werdet ihr also 
unter die fünfte Zeile m achen? (Einen horizontalen Strich.) Die Ausrechnung (Sum­
mierung) überlaßt ihr der Näherin. Die Näherin zählt die Zahlen zusammen und bringt 
40 M (39 70 M ; 40 20 M ; 38 95 M) heraus. Hat sie richtig gerechnet? —  Um wie 
viel ist es zu viel oder zu w enig?

Die Mutter bezahlt die Rechnung. Welche Geldstücke könnte sie nun auf 
den Tisch legen? Wieviele Zehnmarkstücke? Zweimarkstücke? usw. — Die Mutter hat 
nicht die geeigneten Geldstücke. Sie legt darum mehr auf den Tisch, als sie der 
Näherin schuldig ist. Welche Geldstücke könnten dies se in?  —  Was bekommt sie 
in jedem einzelnen Falle heraus?

Die Näherin quittiert. Was schreibt sie u n t e r  die Rechnungssumme? (Mit 
Dank erhalten.) Was noch? (Den Datum, also Ort und Zeit der Bezahlung, z. B. 
Traunstein, den 29. Februar 1912.) W as zum Schlüsse? (Den Namen der Näherin.) 
Wie heißt die Näherin, welche für deine Mutter arbeitet? usw. (Schluß folgt.)

M onatrüstnng für den A p r il.
1. G e d e n k t a g e .  S .  1678, Folge 88.
2. G a r t e n -  u n d  B l u m e n p f l e g e .  S .  1685, Folge 88 und S .  946.
3. D e r  k ranke  L e h r e r  u n d  d a s  k ranke  K in d .  S .  964, Folge 64.
4. B a u e r n r e g e l n  a l s  D i k l a t s t o f f c .  S .  930, Folge 63.
5. D e r  L e h r e r  a l s  B i e n e n z ü c h t e r .  S .  947, Folge 64.
6. M o » a l s b i l d  f ü r  e i n e n  Auf s a t z .  S .  586, Folge 51.
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Ratschläge )»r Vorbereitung für die Slirgerfchttttehrerpriisnttg.
37.

D a  w ir  im J a h r g ä n g e  1 9 1 0  bezüglich des fortschreitenden S t u d i u m s  so ziemlich zum 
Abschlüsse gekommen w a rn t ,  so brachte der J a h r g a n g  1 9 1 1  vornehmlich T i te l  und  I n h a l t  von 
Werken, die zur Umkreisung, zur V ertiefung, zur W eitu n g  führen. I n  den F .  9 0 ,  9 1 ,  9 3 ,  9 4  
u n d  sodann in F .  9 7  w urd en  ausgezeichnete S chr if ten  n a m h a f t  gemacht, auf daß  der K and id a t  
nicht Unnützes kaufe und  dam it  den Kopf und  den G eldbeu te l  beschwere. I c h  werde im V e r ­
laufe bei allen Neuerscheinungen sorgsam d a ra u f  achten, ob die „gepriesenen" Werke d a s  ha lten ,  
w a s  sie versprechen, oder ob sie b loß  der Gewinnsucht entspringen. D e r  G eschäftsm ann  kal­
kuliert so :  „ E s  gibt viele, die eine P r ü f u n g  schon ha lb  in der Tasche zu haben g lauben ,  w enn 
sie sich recht viel Bücher beschaffen." M a n c h e r  möchte am  liebsten alles in s  H a u s  schleppen, 
w a s  den Vermerk „ F ü r  P rüfungszwecke" t räg t .  A ls  ob dam it  w a s  gewonnen w äre  I D ie  
V ielheit  zerstreut, verflacht, ve rw irr t .  D e r  kluge K a nd id a t  n im m t d a s  e i n e  Büchlein  her und 
legt es nicht eher a n s  der H a n d ,  a l s  b is  es ganz und g a r  sein eigen ist, d. h. von  ihm förmlich 
aufgesogen w urde. W e n n  die meisten über  den A n la u f  nicht hinwegkommen, so liegt d a s  zu­
meist in dem N ip p e n  a u s  vielen Q ue l len .  —

S e i t  der Abschnitt „R atsch läge  für die V orbere i tung  zur B ürgerschn lleh re rp rü fung"  ge­
führt  w ird  (ab 1 9 0 7 ) ,  w urde im m er d a ra u f  geachtet, d a s  W enige  w oh l  zu verankern. N u r  
so konnte cs möglich werden, daß  Hunderte au f  G ru n d  der hier gegebenen A nle i tung  d a s  Z iel  
erreichten. H ä t te n  w ir  m it Werken verschiedenster A r t  geprunkt und  den V erlegern  einen Gefallen  
erwiesen, es stünde schlimm u m  den E r fo lg .  Bücher, wie sie F .  9 7  au f  S .  1 9 4 4  nenn t ,  ziehen 
die G renzen  noch enger. D a s  ist ein V orte il .  Unser S tu d i u m  n im m t  n u n m e h r  folgenden 
V e r l a u f :  a )  D ie  e rw ähn te  S a m m l u n g  a l s  Grundstock. A ufarbeitcn  des gebotenen S to f f e s  b is  
in s  einzelnste. D a b e i  B each tung  der S tn d ienm e th o d e  nach den „R atsch läg en "  in den „ B l . "  
—  b) D ie  in den „ B l . "  im V e r la u f  der J a h r e  1 9 0 7 — 1 9 1 0  angezeigten Bücher a l s  erste 
Lektüre. —  c )  D ie  ab  1 9 1 1  empfohlenen Werke a l s  zweite Lektüre. —  d )  D ie  D u rch a rb e i­
tu n g  der H aup tkap i te l  und der aufgeworfenen  F ra g e n .  —

D ein  Punk te  d )  werden w ir  u n s  jetztab im besonder» zuwendcn müssen. —  1 .)  P ä d a g o g i k :  
I n  den letzten J a h r e n  hat der P rü fn n gs s to ff  dieses G egenstandes  einen wesentlichen Z u w a c h s  
bekommen, da  vo r  dem grünen  Tische die neuesten Errungenschaften nicht unbeachtet gelassen 
w erden können. V o r  allem wird  sich der K and ida t  der experimentellen Psychologie , sofern die 
G elegenheit  zur unm it te lb a ren  B e tä t ig u n g  nicht gegeben ist, wenigstens indirekt durch d a s  Lesen 
grundlegender  Werke beschäftigen müssen. I n  erster Linie m uß in dieser Hinsicht d a s  d re ib ä n ­
dige Werk M e u m a n n s  „V orlesungen  zur E in fü h ru n g  in die experimentelle P ä d a g o g ik  und ihre 
psychologischen G ru n d la g e n "  (V er lag  E n g e lm a n n  in Leipzig, P r e i s  e tw a  18  K) g enan n t  werden. 
D a  die Anschaffung für den einzelnen zu kostspielig ist, dringe m an  au f  Einstellung in die 
Bezirkslehrerbüchcrei, ist doch der I n h a l t  von  allgemeinem In te resse .  E s  genüg t ,  den ersten 
B a n d  zu durchstiegen. L a y s  „Experimentelle  Didaktik" m ag  sodann die U m w ertu n g  zeigen. 
A lle rd ings  darf  m an  sich nicht a lles so prächtig a u s m a le n ,  wie es L ay  t u t ;  er ist n u n  e inm al 
in d a s  Experim ent  verliebt. —  F r a g e n : 5 9 .  W o r a u f  g ründe t  sich die experimentelle P ä d a g o g ik ,  
w a s  bezweckt sie, w a s  ha t  sie erreicht? —  0 0 .  D ie  Arbeitsknrve und  die a n s  ihr entspringenden 
Konsequenzen fü r  den Unterricht. —  0 1 .  Experimentelle  P ä d a g o g ik  in der Schnlstnbe. —  
2 . Deutsche Sprache : Lesen und E rk lä ren  des Urtextes des gotischen V a te ru nse rs ,  bezw. der 
in den meisten Literaturgeschichten (V gl.  Leixnerl)  en tha l tenen  P ro b e n .  A ls  A nle i tung  w ird  em p­
fo h len :  Gotische G ra m m a t ik  von  W . B r a u n e .  V e r la g  N iem eicr ,  H a lle  a. S .  4  K. —  F r a g e n : 
5 7 .  Welche Dialektausdrücke sind gotischen U rs p ru n g s ?  —  5 8 .  D ie  E nts tehung und B ed eu tu n g  des 
N nn e n a lp h a b c te s .  —  5 9 .  W o r in  äu ße r t  sich der E in fluß  des Gotischen auf die Entwicklung der 
deutschen S p r a c h e ?  —  3.)  Geographie: E in  mächtiges E re ig n is  der jüngsten Z e i t  e rinnert  u n s  an  
die Entdeckungen. D a r u m  sollen diese in einen Komplex geschlossen werden. A m undsen, Cook, 
P e n n ) ,  S h a k le to n ,  R o ß ,  S v e n  H eddin , N a nsen  u . a. müssen dem P rü fn n g s k a n d io a te n  eben so 
nahe, w enn  nicht n äher  stehen a l s  V asco  de G a m a ,  C o ln m b n s ,  B a l b o a ,  M a g c lh a e n s ,  Coctez, 
P iz z a rv ,  G a b o t tv ,  C a b ra l  u. d. ü. G erad e  in der G e og raph ie  w ird  d a s  Historische zumeist 
a n s  dem Auge gelassen, w iew ohl es doch dem S to f fe  eine neue W end u n g  gibt und  viel geist- 
bildende M o m e n te  en thä l t .  W a r u m  d a s  S t r e b e n  nach fernen E rd te i len ,  w a ru m  die Aufein­
anderfo lge der Entdeckungen, w a ru m  d a s  A nklam m ern  a n  dieselben, w a ru m  die rasche K u l tu r ­
entwicklung ans einzelnen G ebieten  und w a ru m  auf anderen  n ich t?  D a s  sind F ra g e n ,  die über
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d a s  A bprüfen  von  N a m e n  und Z a h le n  weit h in a u s ra g e n .  —  4 .)  Geschichte: W a s  ich bei 
unfern  Kollegen a n  der Bürgerschule  so unge rn  vermisse, d a s  ist die K enn tn is  der wichtigsten 
Quellenschriften und  die Lesung von Urkunden a u s  der Vorzeit,  sagen w ir  von  R u d o l f  von  
H a b s b u r g  an . D a s  bißchen Mittelhochdeutsch klaubt sich einer bald  zu sam m en ;  ü b r ige n s  bildet 
es  j a  einen T e i l  des P rü fu n gss tv ffe s .  E s  ist wesentlich a n d e r s ,  ob m a n  Geschichte im m er b loß  
a u s  Lehrbüchern schöpft oder ob m a n  e inm al zu den Q ue l len  hiuabsteigt, sich dort  l a b t  und  
v o r  allem Handschriftliches studiert. M i r  kommt jenes  S tu d i u m ,  d a s  sich lediglich m it  den 
festen Ergebnissen begnügt,  wie d a s  W a n d e rn  durch eine G a le r ie  von  N a tu r a u f n a h m e n  vo r  iui 
Vergleich zum W a n d e rn  durch G o t t e s  schone W elt .  I m  V er lag e  W a g n e r  in I n n s b ru c k  ist vom 
U n iv . -P ro f .  D r .  Dopsch und  von  D r .  S c h w in d  eine S a m m l u n g  vsterr. Urkunden erschienen. D e r  
B ü ch e rw ar t  soll v e ra n laß t  werden, d a s  Werk anzuschaffen. —  5 .)  Naturgeschichte: M a n  mache 
sich rechtzeitig an  d a s  S tu d i u m  im F r e i e n ;  sonst kann m a n  der V ielheit  der Erscheinungen nicht 
s tandhalten. I s t  e inm a l  der rechte F rü h l in g  m it  seinem vollen G la n z  im L ande, so b r ing t  
jeder T a g  soviel N e u e s ,  d aß  es  einem v o r  der M e n g e  schwindelt. E in ige  mikroskopische U n te r­
suchungen von den K ry p to g am en  nach W etts te ins  Lehrbuch sind unerläßlich. D ie  W iedergabe  
der schematischen Zeichnung genügt n ich t;  erst einige selbständige Arbeiten lassen d a s  w ahre  
W u n d e r  erkennen. —  6 .)  N atu rleh re : D ie  gründliche K enn tn is  der W ellentheorie  scheint m ir  
a llen tha lben  ein w un d e r  P u n k t  zu sein. I c h  habe m it  B ezug  au f  dieses K apite l  seinerzeit d a s  
Lehrbuch für O b e rg ym n as ien  v o n  P is k o  empfohlen. Leider ist dieses ü b e ra u s  praktische Werk 
nicht m ehr aufgelegt w orden . D ie  zahlreichen A nfragen  nach einem Ersatz v e ra n laß te n  mich, 
Umschau zu halten . I c h  fand m it  B ezug  auf d a s  geforderte A u s m a ß  die beste D ars te l lung  in 
R o senbergs  Physik fü r  Oberrea lschu len . B e i  allem B e m ü h en ,  die Theo rie  einfach darzustellen, 
vermochte es indes  der Verfasser dennoch nicht, dein Autodidakten au f  den ersten W u r f  die 
S ach e  klar zu machen. M a n  w ird  sich d a ru m  S a tz  fü r  S a tz  zwei-, d re im al  hindurcharbeiten 
müssen. I s t  ein tüchtiger Physiker in der N ä h e ,  so lasse m an  sich durch ihn en tfü h re n ; m an  
erspart  sich viel Kopfzerbrechen und Z eit .  D a s  klare Erfassen der W ellenlehere ist fü r  die A uf­
fassung und E rk lä ru n g  der naturkundlichen P h ä n o m e n  unerläßlich. —  7 .)  M ath em a tik : E i,  
da  haper t  es an  verschiedenen S te l l e n !  D ie  W urze l-  und  P oten z leh re  w ird  in der R eg e l  zu 
flüchtig durchgenommen, weil m a n  die Gleichungen u. a .  nicht e rw ar ten  kann. M a n  vermeint, 
die T heo r ie  sichere d a s  F u n d a m e n t .  W e it  gefehlt! W e r  nicht Beispiel  fü r  Beispiel selbständig 
durchgearbeitet ha t ,  bleibt S c h r i t t  für  S c h r i t t  stecken, knickt zusammen und w irf t  schließlich die 
B ücher m u t lo s  zur S e i te .  M i t  der M a th e m a t ik  ist es  wie m it  dem Z i the rsp ie l :  W e n n  m an  
über  d a s  „ g rau sam e"  A nfaugss tad ium  h in a u s  ist, w ird  d a s  W eitere  ei» V erg n üg en .  S e lb s t  für 
die, die schon mitten im an gew an d ten  S to f fe  sind, bedeutet d a s  zeitweilige Zurückkehren zu 
den P o ten zen  und W urze ln  eine notwendige „ F in g e rü b u n g " .  —  8 .)  Zeichnen: E in e  ausführliche 
A nle i tung  für diesen G egenstand  findet sich in den F .  9 3  und  9 4 .

Nachbemerkung: Um beit Prüfungskanbibaten, bie in bev Päbagogik bcn neuesten Stanb  bei Dinge  
kennen lernen wollen, für bie Ferien eine anregenbe Lektüre zu bieten, vermerke ich als grimblegettbes Werk 
bas „Lehrbuch ber Logik in psychologisierenber Darstellung" vom Univ.-Prof. Dr. A. S löhr, Verlag F . Deutike 
in W ien, P re is 10 K. — Eine ausführliche W ürbigung bes burchaus originellen Buches wirb folgen.

Zweiter  F rühling .
Warum hast du mich aufgeschreckt,
D ie m üde S ee le  mir erweckt 
Aus tiefem , reinem Schlum m er  
Nach halbvergeß’nem Kum m er?

Jetzt sinn’ und träum’ ich immerfort 
Von einem  lieben, stillen Ort,
Von hohem , reichbeglücktem  Leben,
Von rückhaltslosem  se l’gen G eben.

_____________  A. K.

Schulhumor.
95.

S c h la g f e r t ig .  Einer m einer Schüler bekam  zu W eihnachten von seinen  Eltern Kirchenge­
wänder, von Onkel und Tante aber Helm und Säbel. Als mir die Kleinen über die W eihnachts­
bescherung berichteten, fragte ich: „Na, Egon, w as w illst du nun werden, Pfarrer oder S o ld a t? “ — 
Ohne sich lange zu besinnen, antwortete der kluge Diplom at: „Ich w erde M ilitärgeistlicher“.

E ingesendet von J o se f  K äth, Sopron.
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Zur Reform des Rechen Unterrichtes.
4.

Eine Ergänzung zu m einem  und ein e Erwiderung auf L. W agners Rechenartikel.

Von J o se f  S tib itz .

„Was wir suchen, ist Alles.“ Dieses schöne Wort Hölderlins möge mir wie meinen 
Entgegnern die Richtschnur sein, nach der wir uns über die Rechenfrage aufklären 
und unterhalten wollen. Was wir suchen, darum dreht sich alles; wir sind nichts, 
vorübergehende Schatten, die an ein Problem, das schon vor Jahrtausenden ange­
sponnen und wahrscheinlich Jahrtausende fortgesponnen werden wird, herantreten, 
um es deuten zu wollen. Wie Schatten werden wir verschwinden und das Problem 
wird bleiben. „Was wir suchen, ist Alles.“

Daraus ergibt es sich denn auch, daß es, persönlich genommen, durchaus gleich­
gültig ist, ob ein Wagner oder ein Stibitz recht hat, —  wie es sachlich für den Be­
trieb unseres Rechenunterrichtes wie für den Sieg dieser oder jener Weltanschauung in 
einer Zeit durchaus nicht gleichgültig ist. Und in Rücksicht auf diese Einsicht habe 
ich die Feder ergriffen, das einmal berührte Thema weiter zu behandeln.

Vorerst bemerke ich, daß ich weder ein Anhänger der „schlußfolgernden Zähl- 
methode“ noch einer der „anschauenden Zahlenbildmethode“ werden mag und deshalb 
weder theoretisch noch praktisch auf eine dieser Richtungen festgelegt werden möchte, 
weil ich beide Methoden durchaus berechtigt finde und nur das Obermaß der letzteren 
in unserer Zeit, das durch die materialistische Richtung unseres Zeitgeistes bedingt 
ist, bekämpfe.

Wenn ich bis zur Zahl 3 die anschauende Zahlenbildmethode verwende und 
sie auch weiter neben der schlußfolgernden Zählmethode verwende, so entspricht dies 
durchaus keinem Hin- und Herschwanken, keiner Inkonsequenz, sondern meiner nicht 
geringen Erfahrung, daß ich mit solcher Praxis im Rechenunterrichte am besten fahre. 
Da aber zeigt sich, daß wirklich alle Theorie grau ist, wenn sie meint, sie sei als 
solche oder solche Methode allein seligmachend. Mir kann es durchaus recht sein, 
wenn ein anderer Lehrer finden sollte, er fahre besser, wenn er die anschauende 
Zahlenbildmethode bis zur Zahl 4 oder 5 verwendet; sie soll ja zu recht angewandt 
werden, soweit sie praktisch von Vorteil ist. N u r  d a r a u f  k a m  u n d  k o m m t  e s  
m i r  an,  m e i n e  A m t s b r ü d e r  zu  ü b e r z e u g e n ,  d a ß  d e r  h e u t i g e  B e t r i e b  i m 
e l e m e n t a r e n  R e c h e n u n t e r r i c h t e  e i n e n  E x z e ß ,  e i n  U n f u g ,  e i n  u n f r u c h t ­
b a r e s  Z u v i e l ,  e i n e  S p i e l e r e i ,  e i n e  e i n s e i t i g e  B e t o n u n g  d e r  a n s c h a u ­
l i c h e n  M e t h o d e  b e d e u t e t .  Der heutige „anschauliche Rechenunterricht“ ist eben 
ein Opfer unseres Zeitgeistes. Darin dürften mir die meisten meiner Amtsbrüder zu­
stimmen, auch die noch nichts von den allerlei Mitteln zur Veranschaulichung des 
elementaren Rechenunterrichtes erfahren haben, . . bis zur „Rechenleiter“ und so weiter.

Echt materialistisch läßt L. Wagner nur eine äußere Anschauung gelten, eine em ­
pirische, und will trotz Kant, der eine Anschauung a priori kennt, und der Phänome 
der Intuition, Inspiration, poetischen Phantasie usw. nichts von einer inneren Anschauung 
wissen, sofern sie nicht „der bloße Abdruck der äußern“ ist, die wir „besser und 
kürzer Vorstellung“ nennen. Zur Erläuterung, daß es außer der empirischen Anschauung 
noch eine andere gibt und in Rücksicht darauf, daß Schopenhauer in diesem Ab­
sätze gerade auch die Mathematik mit streift, will ich hier die Ausführungen: Seite 
116 bis 118 aus dem Hauptwerke dieses Philosophen „Die Welt als. Wille und Vor­
stellung“ (B. 1. Leipzig, Reclam) anführen. „Die Eleaten zuerst hatten den Unterschied, 
ja öfteren Widerstreit entdeckt zwischen dem Angeschauten, cpaiv6^ievov, und dem Ge­
dachten, voov/.iei'ov, und hatten ihn zu ihren Philosophemen, auch zu Sophismen mannig­
faltig benützt. Ihnen folgten später Megariker, Dialektiker, Sophisten, Neu-Akademiker 
und Skeptiker; diese machten aufmerksam auf den Schein, d.i. auf die Täuschung der Sinne, 
oder vielmehr des ihre Data zur Anschauung umwandelnden Verstandes, welche uns 
oft Dinge sehen läßt, denen die Vernunft mit Sicherheit die Realität abspricht, z. B. 
den gebrochenen Stab im Wasser u. dgl. Man erkannte, daß der sinnlichen Anschauung 
nicht unbedingt zu trauen sei, und schloß voreilig, daß allein das vernünftige logische 
Denken Wahrheit begründe; obgleich Platon (im Parmenides), die Megariker, Pyrrhon
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und die Neu-Akademiker durch Beispiele zeigten, wie auch anderseits Schlüsse und 
Begriffe irre führten . . .  Inzwischen behielt jener also im Gegensatz des Empirismus 
entstandene Rationalismus die Oberhand, und ihm gemäß bearbeitete Eukleides die 
Mathematik, also auf die anschauliche Evidenz (cpaivoftsvov) bloß die Axiome not­
gedrungen stützend, alles Übrige aber auf Schlüsse. Seine Methode blieb herrschend 
alle Jahrhunderte hindurch und mußte es bleiben, so lange nicht die reine Anschauung 
a priori von der empirischen unterschieden wurde . . . Erst nachdem wir von Kant 
gelernt haben, daß die Anschauungen des Raumes und der Zeit von der empirischen 
gänzlich verschieden, von allem Eindruck auf die Sinne gänzlich unabhängig, diesen 
bedingend, nicht durch ihn bedingt, d. h. a priori sind, und daher dem Sinnentruge 
gar nicht offen stehen, erst jetzt können wir einsehen, daß des Eukleides logische 
Behandlungsart der Mathematik eine unnütze Vorsicht, eine Krücke für gesunde Beine 
ist, daß sie einem Wanderer gleicht, der nachts einen hellen festen Weg für ein Wasser 
haltend, sich hütet, ihn zu betreten, und stets daneben auf holprigem Boden geht, 
zufrieden von Strecke zu Strecke an das vermeinte Wasser zu stoßen. Erst jetzt 
können wir mit Sicherheit behaupten, daß, was bei der Anschauung einer Figur sich 
uns notwendig ankündigt, nicht aus der auf dem Papier vielleicht sehr mangelhaft 
gezeichneten Figur kommt, auch nicht aus dem abstrakten Begriff, den wir dabei 
denken, sondern unmittelbar aus der uns a priori bewußten Form aller Erkenntnis: 
diese ist überall der Satz vom Grunde. Hier ist sie als Form der Anschauung, d. i. 
Raum, Satz vom Grunde des Seins. Dessen Evidenz und Gültigkeit aber ist eben so 
groß und unmittelbar wie die vom Satze des Erkenntnisgrundes, d. i. die logische 
G ew ißheit . . .“

Nach diesen Ausführungen über die empirische Anschauung und die a priori 
erübrigt es sich mir, eine weitere Abwehr in Beziehung der materialistischen Ansicht 
L. Wagners von Anschauung und Vorstellung zu schreiben. Nur will ich hier kurz 
bemerken, daß ich es durchaus merkwürdig finde, wenn mir Wagner eine „innere 
Anschauung“ bestreiten will, für sich aber sogar eine „ A n s c h a u u n g  d e s  O h r e s “ 
reden läßt. Wenn man das zugeben würde, könnte man schließlich auch einmal 
eine „Anschauung der N ase“ u. s. f. für sich und die Methode der Anschauung reden 
lassen. Den Begriff der Anschauung aber so weit treiben, heißt ihm seinen Charakter 
nehmen, ihn unhaltbar machen. Soweit kommt man also schließlich bei der Über­
betonung der Methode der „Anschauung“, daß man den Begriff der „Anschauung“ 
so erweitert, daß er charakterlos, die „Anschauung“ selbst inhaltlos wird.

Inwiefern Zahl und Zählen Zusammenhängen, ist ein Kapitel für sich, weshalb 
ich L. Wagner durchaus zustimme, wenn er meint, die Ausführung darüber einmal 
besonders bringen zu müssen. Er wird dann sehen, wie ach ihm ebensogern zustimmen 
bezw. erwidern werde, ohne mich durch theoretische Einseitigkeit beeinflussen zu lassen.

„Was wir suchen, ist Alles.“ Ob der Wagner oder Stibitz, ob die Theorie von 
der „schlußfolgernden Zählmethode“ oder von der „anschauenden Zahlbildmethode“ 
recht haben, ist nebensächlich, — die Hauptsache ist, im Auge zu behalten, durch 
welche Methode der elementare Rechenunterricht und die Psyche des Kindes am 
besten gefördert werden.

Möge die Praxis darüber entscheiden! Wenn man mit Wagners Methode im 
ersten Schuljahre weiterkommt und für die kindliche Psyche mehr gewinnt als mit der 
des Stibitz, dann ist die Frage entschieden. Ich behaupte, bei meiner Methode des 
Rechnens „die von der sinnlichen Anschauung möglichst schnell auf die geistige 
übergeht, dürfte es möglich sein, an einer fünfklassigen Schule im e r s t e n  S c h u l ­
j a h r e  den Zahlenraum bis „ F ü n f z i g “ selbständig erfassen zu lehren.“ Dabei werden 
die Schüler aber nicht nur selbständig rechnen gelernt haben, sondern sind auch, 
durch das innerliche geistige Arbeiten fortwährend zum Denken angeregt, für alle 
anderen Disziplinen sowie fürs Leben in einer Weise gefördert worden, wie sie mittels 
der heutigen Methode der äußerlichen Anschauung im Rechnen niemals gefördert 
werden können.

Sollte ich meinen Gegner irgendwie mißverstanden haben, so wird mich 
jede Aufklärung hierüber freuen, wie ich mich ebenso freuen würde, wenn wir 
durch unseren gegenseitigen Meinungsaustausch über das elementare Rechnen
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zur Klärung der Rechenmethode sowie zur A ufste llung vieler unserer Amtsbrüder etwas 
beigetragen hätten oder beitragen würden.

5.

Replik von Dr. H u g o  W in k e lh ö fe r  in St. Pölten.

Der Aufsatz im Dezemberheft1 „Vom Rechenunterrichte“, dessen Inhalt in den 
Imperativ zusammengefaßt werden kann: „Begründet euren Unterricht nicht einseitig 
auf der sinnlichen Anschauung, räumt zum mindesten denselben Anteil auch im Un­
terricht der intellektuellen Anschauung e in!“ fordert mich nicht zum Widerspruch auf, 
sondern zur Berichtigung.

Ich glaube, daß dies jeder Lehrer ohnedies tut, ja tun muß; denn Gelegenheit 
bietet sich ihm auf Schritt und Tritt. Ich möchte da in erster Linie auf den Unterricht 
in der Sprachlehre hinweisen. Die Grammatik ist unsere Logik. Wenn wir ehrlich 
sein wollen, müssen wir zugeben, daß auch die Logik, wie sie in unseren Lehrbüchern 
behandelt wird, nichts andres als Grammatik ist." Hier muß schon der Schüler der 
zweiten Klasse abstrahieren und generalisieren, sobald er „das Hauptwort“ kennen 
lernt und den Satzgegenstand bestimmen soll. Die innere Anschauung kommt ferner 
zu ihrem Rechte in der Geographie. Es wäre lächerlich, wenn ich hier darlegen wollte, 
welche Rolle die Phantasie in diesem Gegenstand spielt. Ebenso ist es in der Geschichte. 
Phantasie, Urteil, Wertbegriff, der Versuch, sich die Motive einer Handlungsweise zu 
erklären usw. sind lauter Produkte der psychischen Anschauung. Dann die Geometrie! 
Kurz und gut: man kann an allen Disziplinen nachweisen, daß die innere Anschauung 
nicht zu kurz kommt. Das sind aber nur Gegenstände, die zum Teil erst von der 
zweiten Klasse ab behandelt werden.

Wie ist es nun mit dem Rechnen in der ersten Klasse? Da glaube ich, daß es 
auch von der Drei ab ohne äußere Anschauung nicht recht gehen kann; übrigens 
sieht man das auch aus dem Aufsatz des Herrn Stibitz. Wenn der Schüler zur Tafel 
tritt und z. B. bei Behandlung der Vier vier Striche oder vier Punkte an die Tafel 
zeichnet, so ist das eben nur äußere Anschauung, es ist sogar potenzierte äußere 
A nschauung; denn der Schüler sieht nicht vier geometrische Linien oder vier 
graphisch dargestellte ideelle Punkte, sondern vielleicht vier Männchen oder vier 
höchst körperliche dreidimensionale Schneebälle. Wenn der Schüler rechnet: zwei 
und zwei ist vier, so ist das nur eine sprachliche, aber nicht intellektuelle Ab­
breviatur für:  zwei Kugeln und zwei Kugeln sind vier Kugeln; der Lehrer hat 
es ja dem Kinde vorgesagt: „Wir werden jetzt kürzer sagen: Zwei und zwei ist 
vier.“ Der Zögling wird an die Kugeln denken, weil ihm die Operation an 
der Rechenmaschine erläutert worden ist. Daß dem so ist, sieht man am besten dann, 
wenn er eine gestellte Aufgabe nicht gleich durchführen kann; sofort nimmt er seine 
Finger zu Hilfe oder sieht auf die Rechenmaschine.

W as  ist nun mit den Zahlen über 20 oder gar über 100? Die Rechnungen mit 
größeren Zahlen beruhen auch nicht auf innerer Anschauung. Soll der Schüler aus­
rechnen 11 - j -  12 — ?, so zerlegt er in Zehner (—  10 Kugeln) und in Einer (— 
1 Kugel), addiert dann die Zehner und die Einer und bildet die Summe 23 (Kugeln). 
Nach hinlänglicher Übung denkt er freilich nicht an die Kugeln, aber nicht auf Grund 
der inneren Anschauung, sondern weil ihm die Operation durch mechanische Arbeit 
des Gedächtnisses geläufig geworden ist. Das kann man bei wiederholtem Hersagen 
des Einmaleins beobachten. Wieviel Schüler sind aufmerksam dabei, wie viele denken 
dabe i?  Assozialionsmäßig laufen die Reflexreihen ab. Wir können überhaupt keine 
innere Anschauung von Zahlen haben. Kein Mensch kann sich 88 Kugeln vorstellen, — 
das müßte er ja nach dem psychologischen Gesetz zuerst, wenn er eine innere An­
schauung von der Zahl 88 haben wollte, —  ja wir können kaum sechs Gegenstände 
simultan auffassen, wenn wir sie nicht in Gruppen teilen. Deshalb ist auch die Braillsche 
Punktschrift bei sechs Punkten als der Maximalzahl stehen geblieben; denn mit dem 
Tastsinn verhält es sich nicht besser als mit dem Gesichtssinn. Beim Operieren mit 
größeren Zahlen wird der Prozeß ferner dadurch erleichtert, daß im dekadischen

1 Folge 96, D ezem ber 1911.
2 W enn die Schullogik eine Logik wäre, müßte man sie  nach der P sycholog ie  behandeln.
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Systeme das Prinzip der Analogie herrscht. Wir können also die Zah| nur mit einem 
Träger, einem Ding, einem Subjekt warnehmen. Die W ahrnehmung (praktische Auf­
gaben) zeigt die nämliche Zahl an verschiedenen Trägern, an demselben Träger ver­
schiedene Zahlen, die Zahl ist ein Relatiönsbegriff. Diese W ahrnehmung fördert den 
Abstraktionsprozeß; die praktischen Aufgaben lehren den Schüler, daß die Zahl nur 
in bezug auf das Ding etwas ist, das Identische im Mannigfaltigen, das Mannigfal­
tige im Identischen (2 Kugeln, 2 Bilder; 3 Nüsse, 5 Nüsse).

Der geehrte Verfasser des Aufsatzes gibt zu, daß das Zusammenstellen mit X  
später, etwa bei der Sechs erst, auftreten kann. Diese Operation verlangt schon 
höhere Denkarbeit: je sechs Kugeln z. B. müssen als Einheit genommen werden. 
Das bereitet Schwierigkeiten, die nicht zu überwinden wären, wenn der Schüler von 
den Kugeln absehen müßte, außer durch das mechanische Gedächtnis.

Zusammenfassend will ich also s ag e n : Äußere Anschauung ist unbedingt not­
wendig, weil der Schüler konkret denkt. Wenn er beim Rechnen vom Dinge absieht, 
ist das nur ein Ergebnis des Gedächtnisses und nicht innere Anschauung, für die 
die äußert Anschauung ein unerläßliches Antezedens bedeutet.

Ich habe den Terminus „innere Anschauung“ beibehalten, obwohl er nicht zu­
treffend ist und leicht irreführen kann. Deshalb möchte ich ihn berichtigen. Alles, 
was von mehreren Subjekten gemeinsam erfahren werden kann, gehört der äußeren 
Wahrnehmung an ; was nur e i n e m  Subjekte erfaßbar ist, ist innere W ahrnehmung; 
da erfahren wir unsere inneren Zustände. Das ist hier mit „innerer Anschauung“ 
natürlich nicht gemeint. Feiner haben wir zu unterscheiden zwischen Empfindung 
und Vorstellung. Diese ist das Erinnerungsbild von jener. Das ist hier auch nicht 
gemeint, weil die Zahl an sich kein Erinnerungsbild zurücklassen kann. Schließlich 
kommen wir zum Begriff, der durch vergleichende Tätigkeit des Bewußtseins entsteht. 
Den meint der Herr Autor mit dem Terminus „innere Anschauung“. Die Zahl als 
Relationsbegriff kann nur durch Vorstellung von geeigneten Objekten versinnlicht 
werden, also kann ich von ihr an sich auch keinen Begriff haben. Der Begriff im 
gewöhnlichen Sinne ist ja stets konkret, weil er aus Einzelvorstellungen besteht. Abstrakt 
ist nur der logische Begriff, der der sprachlich symbolische Ausdruck für eine De­
finition ist.

Weil hier also vom Begriff die Rede ist, so will ich die geschichtsphilosophische 
Darlegung im Dezemberheft ergänzen durch einen kurzen Überblick über die Ge­
schichte der Logik. Wenn etwas logischen Wert haben soll, muß es allgemein gütig 
und notwendig sein. Welchen logischen Normen kommen diese Prädikate zu? 
Entscheidet hier der Majoritätsbeschluß oder die Autorität? Zwei Wege bleiben 
uns übrig; der eine führt in das Reich der Transzendentalphilosophie; dahin hat 
Kant gewiesen. Auf diesem Wege sucht man nach einer a priori im Geiste gegebenen 
Gesetzmäßigkeit, die über der psychologischen steht, daher nicht erkannt wird. Auf 
dem ändern Wege muß man sich entschließen, konsequent auf empiristischem Boden 
zu bleiben, die Logik auf die Psychologie aufzubauen. Den Ausweg daraus finden 
wir, wenn wir zwischen Denkakt und Denkinhalt unterscheiden. Jener gehört in die 
Psychologie, dieser in die Logik. Die objektive äußere Welt ist das letzte Datum 
für unser Denken, alle Logik ist Logik der Tatsachen.

Die transzendentale Logik aber (Kant) behandelt nur Formen, abgetrennt vom 
Inhalt (dem Geist ist a priori die Gesetzmäßigkeit gegeben). Daraus entwickelte sich 
die metaphysische Logik, die lehrt, daß die Gedanken der Welt immanent sind. Sie 
ist die Wissenschaft von Gott oder Logos und geht vom reinen Sein, vom Nichts 
aus. Sie wird abgelöst von der theosophischen Logik, die nur von Geistern spricht.

Es ist klar, daß sich reale und ideale Welt aufeinander beziehen, man kann 
aber doch nicht von obersten Prinzipien ausgehen, man muß vielmehr von der un­
mittelbaren Erkenntnis zu den obersten Prinzipien aufsteigen. Warum begnügte sich 
die mittelalterliche Logik mit der Deduktion aus autoritativen Obersätzen oder aus 
der Tradition? Wegen der mangelhaften Beobachtung der Natur. Francis Bacon ist 
der Wiederentdecker der Induktion. Wenn diese auch mangelhaft ist, weil er ver­
gessen hat, daß die Deduktion die Rechenprobe auf das Exempel ist, so hat er uns 
doch auf eine reale Basis geführt. Freilich kann man nicht leugnen, daß wir keinen 
Schritt in dem dunklen Gebiet der Naturerscheinungen nach vorwärts hätten tun
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können ohne die Emanzipation von der Tatsache. Der Kopernikanismus wäre ohne 
sie nicht so weit gekommen, auch kann die Physik die Hypothese von der Wellen­
theorie, von der Lichtbewegung und vom Atom nicht entbehren, obwohl sie kein 
Mensch gesehen hat. Aber die Illusion, als könnte die Philosophie auf rein deduktivem 
Wege fortschreiten, hat sie den ändern Wissenschaften entfremdet. Sie muß auch 
von ändern Methoden lernen und dort nicht auf einem Isolierschemel stehen, auf den 
sie Hegel gestellt hat. Wenn die Ergebnisse der Philosophie mit denen der Natur­
wissenschaft nicht übereinstimmen, kann die Philosophie nicht einfach sagen, „die 
Naturwissenschaft hat Unrecht“.

Ich komme also zu dem Schluß, daß Logik, Mathematik und Grammatik N ot­
wendigkeiten des Denkens enthalten, die an konkreten Inhalten erlebt werden müssen. 
Die Zahlensymbolik und Mystik des Pythagoras kann uns nicht viel nützen.

’s  6ternherz.
Mit tausend Fäden bindt d ie Liab 
A Kind ans Elternherz;
Drum is a Load am eigna Eluat 
A tausendfacher Schm erz.
D ö Fäden san so  wundastark,
D aß’s ehnta E isen z ’rennt 
Ehwenn sih  ganz a Elternherz  
Von Kindaherzen trennt.
Und reißt ah’s Schicksal bluati dran,
E s reißt’s nit von anand,
D oh schauert’s Herz in tiafstn Grund,
Rührt dran a Kindahand.
A zurnigs W ort, a bösa Blick —
Und w a’s an oanzigsm al —
Es gspürt an tausend Fäden zgleich  
An Elternherz d ie Qual.
Drum bleib du deina Kindapfiicht 
In Leben allzeit treu,
Und kam ’s di öfta sauer an,
So  denk dr still dabei:
Mit tausend Fäden bindt die Liab 
A Kind ans Elternherz;
Drum is a Load am eigna Eluat 
A tausendfacher Schm erz!

O riginalbeitrag von H ans F ra u n g ru b er .

Lose Gedanken.
28. Noch etw as zur Lesebuchfrage. Nicht in jedem und nicht für jedes 

Kronland hat man Lesebücher nach neuester Mode herausgegeben, wie dies etwa in 
Böhmen der Fall ist. Man besitzt noch Biedermeier-Lesebücher (aus der seligen Zeit 
der Krinoline). Der Lehrer ist daher gezwungen, zu außerkronländischen Erzeugnissen 
zu greifen oder vielmehr zu Lesebüchern, die für das ganze Reich zugeschnitten 
sein wollen. Wie wäre dem abzuhelfen?

Ich dächte dadurch, daß zu Reichs-Lesebüchern E r g ä n z u n g s h e f t e  für jedes 
einzelne Kronland herausgegeben werden. In diesem Ergänzungshefte hätten Platz zu 
finden: die eingehendere Geographie des Heimatlandes, eine Handkarte dazu, Bilder 
aus der Geschichte des Landes, heimatländische Sagen, Sitten und Gebräuche, Dia­
lektstücke usw., usw., was wert- und bedeutungsvoll erscheint. L. Kor».
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Ms der Kaiserstadt.
(B ilder für die Ju gen d  auf dem Sande.)

2. A uf der S traße.

D u  sitzest w ohlgeborgen  in beut ro ten  W a g e n  und  sinnst d a rü b e r ,  wie sich d a s  D i n g  be­
wegen könne, ohne daß  ein P a a r  Ochsen, P fe rd e  oder eine M aschine v o rgespann t  sind. N ich ts  
a l s  ein blitzender D r a h t  über dem Dache und schon schnurrt die große, m it  Menschen gefüllte 
Schach tel  durch die S t r a ß e n .  W e n n  ich e inm a l  eine gute Zeichnung bekomme, will ich dir  d a s  
W u n d e r  erklären. —  Je tz t  sieh zum Fenster  h in a u s ,  ganz  unbesorgt,  es kann d ir  nichts g e ­
schehen! D a  saust ein schwarzes U ngetüm  m it g lühenden A ugen  vorüber .  E s  ächzt „teff, teff" 
und  l ä ß t  einen Gestank zurück wie der Höllische. M a n  n enn t  diesen S tr a ß e n -G o t t s e ib e iu n s  
„ A u to m o b i l" .  „ A u to "  heißt „selbst" und  im „ m o b i l"  steckt d a s  deutsche W o r t  „beweglich". 
Znsam m engezogen  gibt es also d a s  W o r t  „selbstbeweglich" oder a l s  H a u p t w o r t  „S e lb s tb e w e g e r" ,  
d. H. „ S ic h -S e lb s tb e w e g e r" .  Diese Übersetzung klingt nicht g u t ;  d a ru m  h a t  m a n  im Deutschen 
den N a m e n  „ K ra f tw a g e n "  eingeführt. W ä h re n d  der ro te  S t r a ß e n b a h n w a g e n  noch wenigstens 
nach einer S c h n u r  läu f t ,  ist bei dem schwarzen G efäh r te  g a r  nichts zu bemerken: kein O c h s ,  
kein P fe rd ,  keine D ampfm aschine, keine S c h n u r .  D a s  ist doch e tw a s  ganz S e l t s a m e s !  D u  
hast nicht Z ei t ,  d a rü b e r  nachzudenken, denn rechts und  links w ird  deine Aufmerksamkeit bald  
au f  dieses, bald  au f  jenes  gezogen. E in  schwerer Lastw agen  po lte r t  über d a s  Geleise. D a  
gibt es  eine V erkehrsstörung. B le ib  ruh ig  au f  deinem P la tze  I D ie  w erden auch ohne dich fertig 
iverden. Denk lieber d ra n ,  w oh in  du  eigentlich fahren  willst, denn der S chaffner  h a t  nicht 
Z e i t ,  sich in ein la n g e s  Gespräch einzulassen. S o  er bei d ir  erscheint, sag kurz den N a m e n  
der S t r a ß e  und f r a g e :  „ K a n n  ich direkt f a h r e n ?  I c h  bitte, mich bei der Umsteigstclle au f ­
merksam zu machen." W e n n  du  bei diesen W o r te n  zwei H elle r  in die H a n d  des freundlichen 
M a n n e s  gleiten lassest, so w ird  er sich d a ra n  umso lieber erinnern . H ast  du  Gepäck mit, so 
schieb es un te r  die B ank.  G ib  aber acht, daß  nicht eine andere  a l s  deine H a n d  darnach la n g t  I 
N u n  bist du eingekeilt zwischen nobeln  H erren  und  geputzten D a m e n .  D u  sollst d a rob  kein 
G ruse ln  bekommen, denn im S t r a ß e n b a h n w a g e n  g ibt es  keine S ta n d e su n te rsch ied e ;  hier ist 
einer dem ände rn  gleich wie drüben  im J e n s e i t s .  Doch eines merke: K om m t eine D a m e  oder 
ein gebrechlicher H e r r  herein und  es  ist kein P la tz  m ehr frei, so stehe e ilends au f  und  biete 
deinen S itz  m it  den W o r te n  a n :  „ I c h  b i t te !"  D a  w ird  ein M u r m e ln  durch die R e ihen  g e h e n : 
„ S c h a u ,  schau, der B a u e rn ju n g e  h a t  M a n ie r e n ! "  B is t  du  d a ra u f  nicht stolz?

D e r  S chaffner  ru f t  d ir  z u :  „ M e i n  H e r r ,  umsteigen!" N im m  deine H a b e  und vergiß 
nicht au f  die F a h rk a r te ;  sie g ilt  auch fü r  den zweiten W a g e n .  M erk  dir die N u m m e r  desselben, 
der S chaffner  ha t  sie g e n a n n t !  Erscheint sie im Gesichtsfelde, so stürz nicht gleich zum G ele ise ;  
w a r te ,  b is  d a s  G efäh rte  da  ist, und  w ar te ,  b is  einzelne In sa s se n  ausgestiegen sind! Wirfst 
du  dem neuen Scha f fn e r  ein freundliches W o r t  zu, so w ird  er dich au f  die Endhaltestelle  deiner 
F a h r t  aufmerksam machen. Kreuch jedoch j a  nicht f rüher  a u s  dem Verstecke, a l s  b i s  der W a g e n  
vollkommen stillesieht I S c h o n  so mancher, der d a s  Aussteigen nicht e rw a r te n  konnte, ist auf d a s  
P f la s te r  gestürzt oder von  einem K ra f tw ag en  überfahren  w orden . I n  der Kaiserstadt m uß  m an  
eben vorne, rückwärts ,  rechts und  links A ugen  und O h r e n  haben. —

B us dem Ecbreralbum.
49.

E r  ha t  den W in te r  über jede freie S tu n d e  dazu verw endet,  die L eh rm itte lsam m lung  der 
von  ihm geleitete« S chu le  m it  A p p a ra te n ,  M o d e l len  und D ars te l lungen  zu bereichern, sie zu 
sichten und zu s ä u b e rn ;  er ha t  beim ersten F rü h l in g s w e h e n  die Botanisierbüchse über die Achsel 
geworfen und ist über  L a n d  gew andert ,  um  d a s  frischsprossende Leben fü r  den Unterricht ein­
zufangen ; er ha t  im g lühenden S o n n e n b r a n d  dort  a n  der Küste des M e e re s  nach den O p fe rn  
der S tu r m f lu t  gehascht und  ist m it  reicher B eu te  heimgekehrt;  er h a t  dem go ld igen  Herbst  von  
jeder A rt  der Früchte  ein P or t iö n chen  abgenom m en  und im G lase  v e r w a h r t : E r  w a r  Lehrer 
m it  Leib und  S e e le ,  einer, der über  d a s  Anschauen und  Erkennen nicht n u r  sprach, sondern 
cs durch F le iß  betätigte.
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Die „Sprechlehre“ im Abteilungsunterrichte.
V on K onrad L in d en th a ler .

(Schluß.)

Eine meiner Hauptforderungen ist auch die tunlichste V e r e i n i g u n g  d e r  b i s  
j e t z t  a l s  g e t r e n n t e  Z w e i g e  d e s  S p r a c h u n t e r r i c h t e s  e r s c h e i n e n d e n  
Ü b u n g e n  in S p r a c h l e h r e ,  Au f s a t z ,  R e c h t s c h r e i b e n ,  W o r t b i l d u n g  u n d  
W o r t b e d e u t u n g .

Um mich eines Bildes zu bedienen: Was die Muttermilch dem neugeborenen 
Kinde ist, das sollen die Sprechübungen den Schülern sein: alles in allem.

Wie die Schüler auf die Spur gesetzt werden, um selbständig Sprachgesetze zu 
finden, ist wohl schon angedeutet. Insoferne die angegebene Sprechübung sich im 
Rahmen eines Gedankenkreises bewegt, ist sie für die Schüler der unteren Abteilung 
eine Aufsatz v o r  Übung, für jene der Oberabteilung eine A u f s a t z t i b u n g .  Das braucht 
wohl nicht weiter ausgeführt zu werden.

Als R e c h t s c h r e i b e ü b u n g  wird sie durch folgende Überlegungen erkannt: 
Der Sinn der Wörter wird durch die mannigfache Anwendung völlig aufgefaßt. Durch 
die musterhafte Sprache des Lehrers wird der W o r t  k l a n g  einwandfrei vermittelt, 
durch oftmaliges Nachsprechen (in den gebildeten Sätzen) werden die S p r e c h b e w e ­
g u n g s v o r s t e l l u n g e n  vertieft, die Sprechwerkzeuge selbst entsprechend geschärft. 
Dadurch, daß der Lehrer die Wörter an der Tafel recht schön und deutlich vorschreibt, 
z. B. „Zwiebel“ und es ihm ein leichtes ist, hiebei die Aufmerksamkeit der Schüler 
auf seine schreibende Hand zu lenken, wird die S c h r e i b b e w e g u n g s v o r s t e l l u n g  
psychologisch angebahnt, dadurch, daß die Schüler erst in der Luft nachschreiben 
und dann die Übung im Hefte anfertigen, wird die Schreibbewegungsvorstellung vertieft 
und unverlierbar einverleibt. Selbstredend wird von Seite des Lehrers auf die ortho­
graphischen Merkwürdigkeiten, so wie sie in einem Worte sich zeigen, z. B. das 
Doppelt-t in Butter, das ie in Zwiebel (nicht Zwiefel) gebührend aufmerksam gemacht. 
Entgegen dem jetzt zumeist noch geübten Verfahren, die Wörter durch eigens zusammen­
gestellte orthographische Wörtergruppen den Schülern in eigenen Rechtschreibestunden 
vorzuführen, geleitet der von uns vorgeschlagene Weg den Schüler zu dem ortho­
graphisch merkwürdigen Wort gleich dem modernen Botanikunterricht, der nicht die 
Pflanze vor das Kind, sondern das Kind vor die Pflanze bringt, damit es deren L e­
b e n s g e m e i n s c h a f t e n  erkennen lerne.

Der W o r t b e d e u t u n g  wird in dem vorgeführten Beispiele vollste Beachtung 
geschenkt. Übungen im Finden und Erfassen der Wortbedeutung bilden einen der 
wichtigsten Bestandteile dieser und all meiner übrigen Sprechübungen, die so ab­
gefaßt sind, daß das volle Verständnis eines Wortes sich aus der Anzahl der um das 
Wort herum gebildeten Übungen ergibt. Wenn wir z. B. um das Wort „Teller“ 
eine Anzahl von Sätzen bilden, welche den Teller als Suppengefäß, als zerbrechlich, 
als aus Porzellan hergestellt, als rund usw. erscheinen lassen, so dürfte das Wort 
„der Teller“ nicht nur dem Gebrauche nach, sondern auch dem Sinne nach von allen 
Seiten betrachtet erscheinen, so daß es klar, abgerundet und plastisch dem Wortschätze 
des Schülers einverleibt wird.

Was die W o r t b i l d u n g  betrifft, so kann an dem vorgeführten Beispiele, welches 
eben eines der allerersten ist, noch nicht recht viel Zweckdienliches gezeigt 
werden. Daraus möge man zunächst entnehmen, daß ich nicht glaube, an e i n e m  
Beispiele solle man a l l e s  lernen. Immerhin wird sich aber ein denkender Lehrer die
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Gelegenheit nicht entgehen lassen, schon die kleinen Schüler des 2. Schuljahres durch 
geschickte Fragen finden zu lassen, daß „Fräulein“ ähnlich wie Männlein, Kindlein, 
Tierlein, Vögelein usw. gebildet wurde, daß die Silbe „lein“ eine Verkleinerung bedeutet, 
daher „Fräulein“ eine weibliche Person, die noch nicht „Frau“ ist. Die Schüler der 
Oberabteilung sind auf den Zwiespalt zwischen natürlichem und grammatischem 
Geschlechte aufmerksam zu machen.

Auch die Schüler des 2. Schuljahres finden schon heraus, daß „zwie“ —  zwei 
ist, Zwiebel also mit zwei (zwei Ballen) zusammenhängt. „Grille“ wird man unschwer 
als naturlautnachahmendes Wort erkennen lassen können. Die Oberabteilung kann 
zum Verständnis geführt werden, daß man einen Sprung im Geschirr einen „Schreck“ 
(oft auch „Schrick“) nennt. Dem Worte „Heuschrecke“ liegt die Grundbedeutung 
„springen“ zu Grunde, es bedeutet also eigentlich „Heuspringer“. In der Oberab­
teilung wird man aus der Umbildung von „Zwiebel“ aus „Zwiefei“ von „Suppe“ 
aus „saufen“ u. dgl. die Schüler zur Erkenntnis führen, daß sich b oder p zuweilen 
aus f bildete (Lauterhärtung).

All das Gesagte dürfte nun schon einen Begriff von der „Sprechlehre“ und ihrer 
Anwendung im Abteilungsunterrichte geben. Die Begriffe werden e n t w i c k e l t  und 
n i c h t  v o r g e t r a g e n ,  werden nicht durch mannigfache Künste umgestaltet, daß sie 
in das Kind eindringen, sondern dieses dringt in sie ein.

Hierin ist der Zusammenhang meiner „Sprechlehre“ mit der alles moderne gei­
stige Wesen befruchtenden E n t w i c k l u n g s l e h r e  zu suchen. Der Schüler wird vom 
Lehrer auf die Spur gesetzt, sein Spürsinn durch Einführung in die Methoden schritt­
weiser Einzelbeobachtungen geschärft, und wie das zu findende Problem sich aus 
seinem gestaltenden Prinzipe heraus bildete, so entwickelt es sich vor den Augen des 
Schülers. Das ist psychologischer Unterricht.

Dadurch aber, daß die S p r a c h e  den Schülern e i n  F e l d  g e m e i n s a m e r  
A r b e i t  ist, ein Feld, auf welchem sie ihre Untersuchungen und Forschungen anstellen, 
ist die „Sprechlehre“ Arbeitsschule, werktätiges Schaffen, E r z i e h u n g  z u r  A r b e i t .  
Darin liegt die erzieherische Bedeutung der „Sprechlehre“, eine Bedeutung, welche 
ich in die Worte zu fassen suchte: W i r  w o l l e n  S u c h e r  u n d  F i n d e r  e r z i e h e n ,  
t ä t i g e ,  a r b e i t s f r o h e  M e n s c h e n !

In vorliegenden Zeilen konnte ich die „Sprechlehre“ nur in den äußersten Um­
rissen vorführen. Eingehenderes findet sich in den bereits veröffentlichten zwei Bänden 
sowie in dem heuer erscheinenden dritten Bande. Meine „Sprechlehre“ ist aus der 
Praxis heraus für die Praxis geschrieben und kann nie und nimmermehr am grünen 
Tische allein ausgeprüft werden, sondern muß sich auf ihre Verwendbarkeit in der 
Schule hin erproben.

Bis jetzt wurde immer bloß ü b e r  die Sache geschrieben; ich erlaubte mir in 
meinem Werke nach besten Kräften d i e  Sache zu schreiben, um endlich einmal zu 
einem vorläufigen Abschlüsse zu kommen und eine Basis zu schaffen, von der aus 
neue Vervollkommnungen angestrebt und erreicht werden können. Nichts kann hiebei 
zweckdienlicher sein, als verständnisvoll angestellte Versuche in Schulen mit Abtei­
lungsunterricht und die Veröffentlichung der Resultate, ob sie nun günstig oder 
ungünstig lauten.

Nachbemerkung: D ie  g. Leser werden eingeladen, ihre Erfahrungen bekanntzngebcn. D . Sch.
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Schul- und Lebensfragen des jungen Lehrers.
7.)  Der S toff wächst m ir üvcr die W ren . W ie soll ich seiner sterrwerdent  A n t ­

w o r t :  Lassen S i e  sich doch nicht zum S k la v e n  des S to f f e s  machen! Erkennen S i e ,  daß  I h n e n  
b loß  die W a h l :  —  Oberflächlichkeit oder V erkürzung des A u s m a ß e s  —  bleibt, so w äh len  S i e  
letzteres. D ie  Gründlichkeit kann durch nichts ersetzt werden. Arbeiten S i e  demnach m it  R u h e ,  
rücken S i e  bedachtsam S c h r i t t  fü r  S c h r i t t  vo r  und  rüsten S i e  sich, w enn  der H e r r  In sp e k to r  
kommt, m it  G rü n d e n ,  w e sh a lb  S i e  d a s  langsam e T e m p o  w ählten .

8 .)  W ie oft soff ich m it den Schülern in s  Areie? A n t w o r t :  W e n n  S i e  an  posi­
t ivem Wissen und K önnen  den W in te r  über viel erobert  haben , —  oft, recht oft. I s t  aber  der 
Schatz klein, so m uß  d a s  V ergnügen  schweigen. D e r  kluge M a n n  ist in der ra u h e n  J a h r e s z e i t  
hauptsächlich Sprachm eistcr ,  dam it  er im F rü h l in g e ,  w enn  sich d a s  große Lehrmitte lkabinett  
austut ,  die R e a l ien  pflegen kann. E in m a l  in der Woche sollte jeder Lehrer Unterricht im 
F re ien  erteilen.

9 .)  I c h  will einen A eriatlrurs öesnchen. Welchen soll ich wählen? A n t w o r t :  D e n ,  
der I h r e m  Geschmacke am  meisten entspricht. W a s  nützt die zwangweise A n e ig n u n g ?  S i e  
findet kein In te re s se  und l ä ß t  daher  wenig zurück. V erw erten  l ä ß t  sich im Leben alles . M erken  
S i e  e in e s :  d a s  Z ersp li t te rn  nach allen S e i t e n  hin füh rt  zur Oberflächlichkeit im Einzelnen. W ä h le n  
S i e  ein Fach, zu dem S i e  sich berufen fühlen, und  d ringen  S i e  in dein b is  zu den äußersten 
E n d en  v o r !  E in  M eister  in dem einen Gegenstände zu sein, ist weit besser a l s  ein S tü m p e r  
in allen.

Stundenbilder.
8 .

Die naturgem äße M ethode bei der Behandlung des ersten Deutschunterrichtes 
an gem ischtsprachigen oder nichtdeutschen Volksschulen.

Von P a u l M arek , Schulleiter in Bonkau Richuld.

Z ur K in le ituug. E s  ist hoch ott der Zeit, daß w ir un s in unserem vielsprachigen Vaterlande auch 
einm al dem Unterrichte an den Schulen m it verschiedenem Id io m  zuwenden. S o  manches, w a s in der ein­
sprachigen Schule m ühelos errungen wird, bereitet in der S p r a c h g r e n z s c h u le  unendliche Schwierigkeiten. 
Dieselben liegen meist im Unterrichte der zweiten Landessprache. E s  ist demnach zn begrüßen, w enn der 
Herr Kollege Marek sich daran gemacht hat, zunächst an fünf Stundenbildern die elementaren Hemmnisse 
auszuzeigen und die G egenwirkung auf das rechte Geleise zu schieben. D . Sch.

1. Stundenbild.

Lehrer: Wir w ollen  uns heute merken, w ie d ie einzelnen Stücke unserer Kleidung deutsch  
genannt werden. Rock — das ist der Rock (dabei faßt der Lehrer seinen Rock an). W as ist das?  

Schüler: D as ist der Rock (dabei faßt der Schüler seinen Rock an).
L. Sprecht alle dasse lb e  und zeigt den Rock!
Alle: D as ist der Rock.
L. Ich spreche: der Rock. W ieviel W örter sind d as?
Sch. D as sind zw ei W örter.
L. W as hörst du, w enn wir das W ort „der“ sprechen?
Sch. Ich höre d ie Laute d —e — r.
L. W elche Laute hörst du, wenn wir das W ort „Rock“ aussprechen?
Sch. Ich höre die Laute R —o —k.
L. Ich schreibe d iese  W örter an die Tafel. (Der Lehrer schreibt an die Tafel „der Rock“ mit 

Lateinbuchstaben und erklärt sofort die schriftliche und sprachliche Eigentüm lichkeit d ieser Wörter, 
nämlich die Anwendung d es  ck.)

L. L ies das, w as ich geschrieben habe!
Sch. Der Rock.
L. G ebt acht, ich spreche noch einm al — Rock — . W elcher Laut ist in dem  W orte kurz? 
Sch. D as o  ist kurz.
L. (Zeigt auf das geschriebene W ort und sprecht) ck heißt auch kk. Zwei kk schreibt man 

hinter dem  o, damit jeder das o  in dem  W orte Rock kurz lese. L ies jetzt richtig!
Sch. Der Rock.
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L. Lest das alle! — Alle: D er Rock.
In derselben W eise werden auch die folgenden Vokabeln eingeübt und in Gruppen nach dem  

G esch lechte geordnet, an die Tafel geschrieben. Am Schlüsse der Stunde steht fo lgendes an der Tafel: 

D er Rock D ie H ose D as Hemd
„ Ärmel „ W este n Futter
„ Hut „ M ütze Taschentuch
„ Kragen „ Krawatte „ Leder
„ Stiefel „ Krempe n Paar
„ Knopf „ Unterhose „ B aum w ollzeug
„ Knabe „ T asche „ M ädchen

L. Lies d ie W örter an der Tafel I 
Sch. (liest die angeschriebenen W örter.)
L. Schreibt die W örter in das „M erkbüchlein“ und lernt s ie  daheim  ausw endig!

Schulanfang.
Der Eintritt der N eulinge erfolgt bei uns in Tirol am 1. M ai, doch ist der eigentliche Schul­

anfang im Herbste nach den Hauptferien. W ie ist das zu verstehen?
Der Übertritt aus der I. Abteilung in die 11. und aus der 11. in d ie 111. Abteilung geschieh t im 

Herbste, zu welcher Zeit mit dem  Stoff neu begonnen wird. In der Zeit vom  Mai b is zum Herbste 
bildet aber die bisherige I. Abteilung die „IV. Abt.“ und e s  wird d iese  Zeit ausgenützt, um die Schüler  
im L esen, Rechnen und Sprechen zur G e l ä u f i g k e i t  heranzubilden. Auch die lateinische Druckschrift 
wird in d ieser Zeit in der IV. durchgenom m en. Für den E lem entar-L ese- und Rechenunterricht stehen  
mir daher anderthalb Jahre zur Verfügung, d. i. ein Som m erhalbjahr und ein ganzes Schuljahr.

Treten die Anfänger ein, so  wird im  A n f ä n g e  die m eiste Zeit ihnen gew idm et, da sie  zur 
Stillbeschäftigung noch nicht befähigt sind. Ja, w ie  wird denn dann die M ittel- und Oberstufe be­
schäftigt? M eist indirekt und zw ar besteht der Stoff in der W iederholung. Auf der O berstufe sind  
die älteren Schüler (das sind die besseren) som m erbefreit und e s  bleiben daher die jüngeren (d. i. 
die schw ächeren) übrig, w elchen die W iederholung recht gut zu statten kommt.

D ie  IV. Abt. ist a ls Unterstufe im Rechnen bis 15 gekom m en; d ieser Stoff wird noch einmal
— so lange  d ie N eulinge die M uttersöhnchen sind — w iederholt und dann bleibt hinreichend Zeit,
den Zahlenraum bis 20 gehörig zu verdauen und in die Zehner (20, 30, 40  usw .) zu m arschieren.

Im Lesen ist die IV. Abt. mit den Großbuchstaben noch nicht ganz fertig gew orden. D iese  
w erden nun gar zur Seite geräum t; so  bleibt der ganze Som m er den L eseübungen, dem  Rechtschreiben  
und der lateinischen Druckschrift. Im Herbste sind die Schüler dann reif, in der M ittelstufe dem  
Satzgegenstand und der Satzaussage an den Leib zu rücken. L. K orn, Auffach.

Lesefrüchte.
Aus: B e r t o ld  A u e r b a c h  „N eues L eben“.

Freilich, unsere gesellschaftlichen Form en sind so  verkehrt, daß ein offenherziges Naturell 
mitten drin sich ausnim m t w ie  ein M ensch mit nacktem G esicht auf einem  M askenball. D as ist mißlich 
und keck und die Verlarften halten sich für überklug, w eil s ie  ihn kennen und Anzüglichkeit anzu­
bringen verm ögen.

M ein einziger G laube ist der an die ew ige Göttlichkeit d es M enschentum s. D ieser G laube 
steht in mir und ist von keinen Erscheinungen außer mir abhängig. D ie Verderbtheit und Bosheit, 
ja die G em einheit se lbst kann das A llerheiligste nicht zerstören.

Ich bin ein gem einer Soldat und tue m eine Schuldigkeit auf m einem  Posten .
A lles Edle ist überhaupt nichts w eiter als das aufgeputzte Ehrliche, d ie Pflichterfüllung mit un­

gew öhnlichen  Kräften oder H indernissen.
Über gute Freunde spreche ich nie mit anderen M enschen und frage nichts über sie . W as 

ich zu w issen  habe, können sie  mir selber sagen.
E s w äre nicht gut, w enn die Stadt alle tüchtigen Kräfte aufsaugte; tapfere Männer sind auf 

dem  Lande, w o  sie  heim isch sind, viel besser  an ihrem Platz.
Im W eltschm erz steckt viel W eltfaulenzerei.
E s gilt die Selbstehre zu gründen — und Lüge und Unnatur sind besiegt.
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KonferenzlHemen. -
56. W ie hat sich der Lehrer aphastschen Schülern gegenüber zu verhalten? (A usarbeitung in den 

einschlägigen Aufsätzen aus S .  1603, 1636.)
57. E in  Lernausflug. (S e in  Zweck, die Vorarbeit, die Durchführung, das Ergebnis.) —  F ü r H au s­

konferenzen m it Bezug aus ein bestimmtes Z iel sehr geeignet. (A usarbeitung auf S .  1744.)
58. I n  welcher W eise könnte die M ethode vereinfacht und die Übung erweitert w erden? (A ndeu­

tungen auf S .  1994.)
59. W orin  besteht die Schönheit des Landschaftsbildes, in dem der Schulart lieg t?
60. In w iefern  spielt die soziale N ot in s Schnllcben? W a s ist darum im Unterrichte und bei der 

Erziehung zu beachten?

D es Lehrers Takt und Schliff in der Gesellschaft.
19. Kollegen unter Kollege».

M i t  dem nahenden  Lenz kommt die Zeit  der V ersam m lungen .  N u n  w allen  sie von  
den B e rg e n  in s  T a l ,  reichen dem „glücklichen" B ru d e r  am  K n ltu rs trang  die H a n d  und 
freuen sich, wieder e inm al im t rau ten  Kreise ein S tü n d le i n  zu ra ren ,  ein S tü n d le in  zu v e r ­
p lau d e rn ,  sich d a s  H erz  zu erleichtern, neue Gedanken, neue P l ä n e  m it in die enge W e lt  des 
W irkens zu nehmen. Welch Entzücken d r in g t  daher  die E in la d u n g  des V e re in s o b m a n n e s  in s  
H a u s  des E insam en  droben  im G e lä n d e  I D a s  H erz  voll Liebe, den Kopf voll I d e e n  stürzt 
er von  seiner H ü h '  herab wie d a s  W äsierle iu , dem die F rü h l in g s so n n e  stinke B eine  gegeben. 
—  D ie  erste V e rsam m lu n g  nach dem W in te r  ist von  besonderer A rt.  M a n che r ,  der in den 
letzten O ktobertagen  des V o r ja h r e s  noch in der R u n d e  weilte , erscheint nicht m e h r ;  er ist zur 
g roßen  Konferenz in s  J e n s e i t s  eingerückt. D a f ü r  ist manch junger  G e n o ß  in die R e ihen  der 
B r ü d e r  getreten. E r  kommt im G ele i t  einer neuen Z e i t ,  mit einer neuen M e th o d e ,  mit neuen 
M o d e n ,  leider oft auch m it  neuen M a n ie r e n !  W e n n  w ir  sonst der „guten ,  a l ten  Z e i t "  keine 
T r ä n e  nachzuweinen brauchen, so b renn t  es u n s  doch zuweilen im A uge und im Herzen, w enn  
w i r  w ahrn ehm en  müssen, daß  junge Kollegen der S tad tschu le ,  kaum der A nstalt  entschlüpft, 
m it  geringschätzigem Lächeln ans den Einklassigen herabsehen oder ihm gnäd ig  ein nachlässiges 
„ S e r v u s  K o l le g a !"  zuwerfen. W enn  die Titclsncht am  wenigsten in der geschlossenen V e rsa m m ­
lu ng  von  Lehrern  gepflegt werden soll, so kann dem A nfänger  dennoch die Lizenz nicht ein» 
g e rä u m t  werden, den äl te ren  Amtsgenossen so ohneweiters a l s  Kollegen anzusprechen und ihm 
gegenüber den Vertrau lichkeits ton  anzuschlagen, sofern hiezu nicht die besondere E in la d u n g  er­
fo lg t  ist. J a ,  w enn  der Z u ru f  k om m t:  „ S i c  sind zw ar  erst A n fä n g e r ,  aber  im Amte mein 
„ K o l leg e" ;  lassen S i e  die F o r m e l  beiseite!" d a n n  v e rh ä l t  sich die S a ch e  wesentlich anders .  
D a  schmerzt es d a n n  auch nicht m ehr, w enn zwischen Kollege und Kollege zwanzig  und  mehr 
J a h r e  liegen, w iew ohl sich der Ältere im m erhin  sonnt, so der J ü n g e r e  trotz allem im großen 
und ganzen ein S tück Respekt beachtet. W e r  feinfühlend ist, weiß a n s  dem natürlichen  E m p ­
finden h e ra u s  d a s  Rechte zu treffen und die Grenze zwischen dem gleichaltr igen  D u  und dem 
der Freundschaft des B e ja h r te n  zu ziehen, d. H. durch d a s  G e b a re n  die Achtung v o r  dem e r­
fahrenen  Berufsgenossen an  den T a g  zu legen. —  G eradezu  taktlos  und  unverzeihlich ist es ,  
w enn  die B e n ja m in e  des S t a n d e s  vorwitzig jede gesunde M e in u n g  fü r sich in Anspruch nehm en 
und in allem d a s  „große  W o r t "  führen. W ill  auch d a s  Z ü n g le in  hervor  durchs Gehege und 
lä ß t  die anscheinend „bessere" Einsicht sich schwer zügeln, —  der junge Lehrer bleibe H e r r  
über sich und w arte ,  b is  die S e n io r e s  gesprochen haben. Vielleicht h ä l t  er sodann  m it  dem 
vorschnellen Urteile  zurück. D ie  Lehrbuchweisheit ist eben nicht im m er d a s  Beste, nicht d a s  
A lleingültige. —

G a r  zu einfältig  sieht sich die S ach e  a n ,  w enn  einer, dem den W in te r  über  eine V o r -  
rücknng zuteil geworden  ist, dieselbe aufdringlich zur S c h a u  t r ä g t ,  daß  e tw a  der junge O b e r ­
lehrer den e rg rau ten  S chu l le i te r  d a s  „ O b e r - "  fühlen l ä ß t  oder sich n u r  m it  seinesgleichen a n  
einen Tisch setzt. Nicht m inder bedauerlich ist die S e p a r a t i o n  der B ürgerschu lleh re r .  I n  den 
„ B l . "  w urde  w iederholt  d a ra u f  verwiesen, daß  dieselbe nach au ßen  hin  eigentümlich aussieht 
und  der Lehrerschaft den V o rw u r f  der Kleinlichkeit e in träg t .  I m  I n n e r e n  unseres O r g a n i s m u s '  
wirkt diese S che idung  zersetzend und ernüchternd. E s  ist gewiß lo ben sw er t ,  daß  die J u n g ­
mannschaft nach der höheren Q ua l i f iz ie ru n g  s t reb t ; aber soll desw egen der L ohn  d a r in  gefunden
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werden, daß  m a n  sich nach glücklich bestandener P r ü f u n g  über die S tan d esg eno ssen  e rh eb t?  
I c h  dächte, w e n n  s c h o n  e i n e  A c h t u n g s l i n i e  g e z o g e n  w i r d ,  s o  l a u f e  s i e  n a c h  d e m  
A l t e r ,  n i c h t  a b e r  n a c h  R a n g  u n d  D o k u m e n t e n .  I m  engen Kreise der Lehrerschaft 
w a lte  echte, ungeschminkte K olleg ia l i tä t ,  d a s  Einzige, w a s  noch im G e w i r r  des Lebens u n s  
a l s  I d e a l  erquickt und  u n s  im Kampfe stark macht!

Randbemerkung zu Folge 95 und 96.
S e l b s t e r z i e h u n g  d e r  S c h ü l e r  —  d i e  b e s t e  H i l f e  b e i  d e r  e t h i s c h e n  

E rz ie h u n g .  Im Anschluß an meine letzte Randbemerkung zu Folge 94 (Dezember­
heft) sei es mir gestattet, an den Herrn Verfasser einige Fragen zu stellen.

1. In welchem Zeiträume haben sich jene erzählten Fälle abgespielt?
2. Aus welchen Kreisen stellt sich Ihr Schülermaterial hauptsächlich zusamm en?
3. In welchem Alter stehen die Träger der erwähnten Handlungen?
Diese Fragen sind wohl nicht unberechtigt. Ganz offen gesagt, beim Lesen dieser 

Abhandlung schüttelt man unwillkürlich den Kopf. Diese Erfolge! Solche Kinder!
Sind die angeführten Fälle wahr — was ja außer Zweifel steht — , dann, Herr 

Kollege, beneide ich Sie um Ihre Kinderschar, ich und viele andere. Und um Ihre 
Erfolge. Nun sei mir aber wieder ein Einwurf gestattet. Auf das Unnatürliche 
mancher angeführten Willensbeherrschung und auf die Außerachtlassung unseres Volks­
charakters habe ich letzthin bereits hingewiesen. Ich weiß, daß ich nun anf Ihren 
Widerspruch stoßen werde, aber trotzdem: Solange Sie nicht eine ähnliche Handlungs­
weise Erwachsener, die Ihre Erziehung genossen, nachweisen können, so lange wird 
der augenblickliche Erfolg gegenstandslos. Das wird nie gelingen! Meiner Ansicht 
nach zeigen die Handlungen der Kinder nicht von g e b i l d e t e m  Willen, sondern von 
augenblicklich e i n g e b i l d e t e r  Willensstärke dem Lehrer zuliebe, die eben nur solange 
erhalten bleibt, solange dieser Einfluß wirkt. Aber immer stehen ja nicht Lehrer und 
„Ordner“ hinter dem Kinde. — Sie sagen selbst, Sie lieben das Moralisieren in der 
Schule nicht, ergreifen aber doch das Wort zu einer moralpädagogischen Betrachtung! 
Kommt das nicht auf ein und dasselbe hinaus? Ob diese Betrachtungen ferner auch 
alle Kinder begreifen ?

Für edle Handlungsweisen sollte auch ein edler Zweck die Triebfeder sein, 
nicht der mehr oder minder egoistische der eigenen Willensbildung, die dann leicht 
in S e l b s t ü b e r h e b u n g  ausartet? Nehmen wir das 5. Beispiel, wo Leopold von 
vorschulpflichtigen Kindern beschimpft wird. Er rächt sich nicht. S ch ö n ! Aber warum 
nicht? Weil der Herr Lehrer von „Willensbildung“ gesprochen hat und weil er es 
für großen Lohn ansieht, die ganze Geschichte in der Schule erzählen zu dürfen. 
Wäre es nicht schöner, L. unterläßt deswegen die Züchtigung, weil er sich seiner 
überlegenen Stärke bewußt ist, weil er es unter seiner Würde findet, sich an dem 
Schwächeren zu vergreifen, weil er einsieht, daß dies keine Heldentat ist. Sollte an ­
derseits der Knabe Strafe verdienen, wenn er Gleichstarken oder Stärkeren gegenüber 
die Schmach gerächt hätte? Ich glaube, da geht diese ethische Erziehung zu weit. Der 
Effekt einer Handlung kann der gleiche sein, doch wie verschieden sind die Beweggründe!

Guten Willen, Gehorsam und Arbeitsfreude kann man den Kindern auch o h n e  
moralpädagogische Betrachtung, ohne förmliche Gerichtssitzungen, wo Kinder über 
Kinder urteilen — zur doppelten Schmach des Verurteilten beibringen. Den Kindern 
sollen ihre Bedeutung, ihre Stärke, ihre Pflichten den ändern gegenüber, aber auch ihr 
Recht ins Bewußtsein gebracht werden. Das wird w e n i g e r  Ü b e r h e b u n g  zur Folge 
haben, allerdings auch nicht solch s c h e i n b a r e  Erfolge aufweisen können, nichts­
destoweniger die Kinder c h a r a k t e r v o l l  und a r b e i t s a m  machen, und der Lehrer 
ist des Vorwurfs überhoben, den Volkscharakter im Kinde v e r b i l d e t  zu haben. 
Denn für d a s  Vo l k ,  für d a s  L e b e n  arbeitet die Schule und nicht für sich selbst, 
bloß um in einer eventuellen Statistik dann so und soviel Fälle „edler Willensäuße­
rungen der Kinder“ aufstellen zu können. w .  T.
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Die ttlecbselrede.
Zur 23. Krage.

(S o l l  eine Vermehrung der T itel (Lehramtskandidat, provisorischer Lehrer, Lehrer, Oberlehrer, leitender 
Oberlehrer, bezw. Schulleiters angestrebt werden oder nicht?)

19. Urteil. F . 8 . B rd . Ich bin entschieden für eine Vermehrung der Lehrertitel und zw. in erster  
Linie im Interesse der Hebung unseres Standesansehens, dann aber auch deshalb , um in unserem  
Stande ein w ohltuendes Streben nach Erreichung der höheren Rangleiterstaffeln in Fluß zu bringen, 
das nicht bloß der Schule selbst, sondern auch der Lehrerschaft zugute käm e. Für d ie Zeit vor der 
Lehrbefähigungsprüfung könnte der Titel „Praktikant“ gew ählt werden. W ährend der nun folgenden  
— sagen wir — etw a 10 Jahre wäre der Titel „Adjunkt“ am Platze. Hier wäre dem  B erufsgenossen  
G elegenheit geboten, zu zeigen , daß e s  er wert ist, den Ehrentitel „Lehrer“ zu führen, der ihm von  
A m tsw egen zuzusprechen wäre, bezw ., den er nach einer festgesetzten  Zeit mit befriedigender D ienst­
leistung autom atisch erwürbe. Der nächstfolgende Titel w äre der e in es „O berlehrers“ (oder „Haupt­
lehrer“ und dann erst O berlehrer?)

D ie Lehrerschaft strebt die Einreihung in die vier untersten R angsklassen der Beam ten ein. 
W ürde d ies zur Tat, dann könnte mit jeder Einreihung in einen höheren Rang auch die T iteländerung  
vor sich gehen. A llenfalls ständen dann auch noch die dem  Lehrertitel vorangehenden Titel „A ssistent“ 
und Offizial (statt „Adjunkt“) zur Verfügung. Dem  Leiter der Schule gebührte der Titel „Schulleiter“ 
ev. „Volksschuldirektor“. Auch für die Volksschule den Titel Direktor zu beanspruchen, wird wohl 
nicht als Anmaßung angesehen werden, w enn man darauf hinw eist, daß heute sich — unbeanstandet 
von den kontrollierenden Staatsbehörden — mancher Direktor nennt, der im B esitze e ines K am eeles  
ist, auf d essen  Rücken ein Affe diverse Kunststücke ausführt. — An besonderen „A uszeichnungen“ 
fehlt e s  ja nicht, da e s  heutzutage ja Volksschullehrer in d ieser Beziehung erfreulichsterw eise schon  
hübsch w eit gebracht haben (Schulrat, kaiserl. Rat usw .) Aber mit der vom  Landeslehrervereine a u s­
gearbeiteten „Standesliste“ mit den R a n g stu fen : Provisorischer Lehrer; Lehrer an drei- und zw ei-  
klassigen V olksschulen; Lehrer an vier- und m ehrklassigen V olksschulen; Leiter e in - oder zw eik lassiger  
S ch u len ; endlich Leiter (Oberlehrer) mehr als zw eik lassiger Volksschulen können wir uns nicht b e­
freunden, w e 1 sie  d ie Erreichung höberer Rangsstufen an einen Stellenw echsel organisch anknüpft. —

Und nun noch eine Sache, von der wir hoffen, daß sie  zur Hebung unseres S tandesanseliens  
beitragen könnte: D ie Uniformierung. W elcher öffentliche Stand ist nicht uniform iert? Der M ittel­
schullehrerstand — der staatliche — ist es, desgl. der Stand der H ochschullehrer. Ja, se lbst der Rektor 
der Universität findet e s  angem essen  und zuträglich, sich mit besonderen äußeren Zeichen seiner  
hohen W ürde zu schm ücken. W elchen Aufwand verursacht nicht die Priesterkleidung? Militär, Post, 
Bahn usw., s ie  alle haben uniformierte Angestellte. Auch der O rtspolizeim ann macht da keine Aus­
nahm e. Und die Bevölkerung? Sie findet darin gar nichts Absurdes. Insbesondere den niederen  
Schichten derselben flößt jeder Uniformierte immer noch eine g ew isse  Portion Respekt ein. W äre 
e s  denn unserem  Standesansehen wirklich abträglich, wenn wir am Orte unserer Berufstätigkeit (K lassen­
zim m er), bezw. während der Ausübung de s Berufes uns einer Uniform bedienten? D ie Uniform sagt jedem  
daß hinter dem  Uniformierten eine höhere M acht steht, die berufen ist, den Uniformierten gegen  
Übergriffe von Parteien zu schützen. Schon d ieses B ewußtsein hält manchen von unüberlegten  
Schritten ab. D eshalb scheint uns d ie Sache im Interesse der Hebung unseres S tandesansehens er­
w ägensw ert. Am besten aber wird unser Standesansehen gehoben werden durch eine ordentliche  
Lehrergehaltsregelung; denn immer noch gilt folgender Satz: „Sage mir, w ie  hoch sich dein B erufs­
einkom m en beziffert, und ich sage  dir, w ie  hoch die G esellschaft d e in  Standesansehen einschätzt.“ 
D ie G ehaltsregelung ist som it auch eine Regelung unseres S tandesansehens und schon aus d iesem  
G runde dürfen wir von der Forderung der Einreihung in d ie XL bis VIII. Rangsklasse der Staats­
beam ten um keinen Zoll breit abw eichen, w ollen  wir uns nicht doppelt: im Einkom m en und im An­
sehen schädigen.

G e h a lts r e g e lu n g -S ta n d e sa n s e h e n sr e g e lu n g , das ist die m athem atische G leichung, d ie uns 
im Kampfe um die Einreihung in d ie vier untersten Staatsbeam tenrangsklassen als Richtschnur zu 
dienen hat.

Zur 27. K rage.

1. Urteil. J. H aberl in  S i n a b e lk ir c h e n .  Unser Schulgesetz verbietet die körperliche Züch­
tigung auch bei den gröbsten Vergehen vollständig. D ie Schaffung d ie se s G esetzes entsprach aber
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nicht der Erfahrung; son st hätte inan sich andere Staaten, nam entlich D eutschland, zum M uster  
nehm en m üssen. W er ist nicht überzeugt, daß auch die Humanität G renzen haben muß, w enn sie  
in ihrer Wirkung nicht ins G egenteil Umschlägen soll. Übertriebene Humanität erzeugt ste ts U nbot­
m äßigkeit Roheit. D ie V olksschule muß alle Kinder, auch die schlecht erzogenen, aufnehm en. Hier 
in der erziehlichen Behandlung stets die gleiche M ethode, das gleiche Maß mit Erfolg anw enden zu 
w ollen , kann nur jemand behaupten, der nie praktisch in V olksschulen gewirkt hat. Man höre die 
jüngst aufgestellten T hesen  der W iener päd. G asellschaft, w elche d iese  Frage eingehend beriet. Ich 
zitiere bloß ein ige H auptpunkte:

1. „Die Schule hat d ie im Elternhause begonnene, aber nicht vollendete Erziehung der Kinder 
fortzusetzen; der Lehrer ist der geistige  Vater d es Zöglings, in erster Linie Erzieher und dann erst 
Lehrer; darum darf er in seinen erziehlichen Mitteln nicht beschränkt werden.

2. Jede Beschränkung der Strafmittel bringt ein unvollkom m enes Resultat und hindert erfahrungs­
gem äß den Lehrer in seiner erzieherischen Tätigkeit und schädigt den Schüler.

3. D as Elternhaus kann der körperlichen Züchtigung heute noch nicht entraten, ebensow en ig  
die Schule, zumal das Strafgesetz sogar den Lehrherren und Dienstgebern das Mittel der körperlichen  
Züchtigung zuspricht.

4. D ie  körperliche Züchtigung darf kein universelles, sondern nur das allerletzte, sparsam  an­
gew andte Mittel se in .“

Nach m einer Erfahrung kom m en wir bei neun Zehnteln unserer Schuljugend mit unseren  
Disziplinarm itteln aus, vorausgesetzt, daß der Lehrer Freude zum Berufe und Lehrgeschick besitzt; 
für den Rest jedoch wirken unsere erlaubten Strafmittel recht inhuman. W ie m achtlos ist man 
b eisp ie lsw e ise  einem  total verlotterten Knaben gegenüber, der sich allen Anordnungen widersetzt, 
seine Kameraden bestiehlt, sie  mißhandelt, V ogelnester zerstört, Bäum e beschädigt usw .! W enn solche  
D inge ungestraft bleiben, dann muß eine zuchtlose „P latte“ aufw achsen, der schließlich gar nichts 
m ehr heilig  ist.1

Soll nun die Rute ins Schulzim m er kom m en? Ich denke nie und nimmer. D as würde dem  
Ansehen der Schule nur schaden. D ie Bestrafung geschehe im G em eindehause oder auch im Schul- 
hause, jedoch im B eisein  e in es O rtsschulratsm itgliedes und d es Schulleiters von dem  G em eindediener  
oder einer vom O .-S.-R . bestim m ten Person. D ie Eltern sind davon stets zu verständigen. D ie O its- 
schulratsm itglieder so llen  Mitberater über das, w as im Interesse der Erziehung und Überwachung  
der Jugend auch außer der Schule geschehen  kann, sein.

Durch Übertragung d es schärferen Strafrechtes auf d ie O rtsschulbehörde könnte eine größere  
Einflußnahme auf gew issen lo se  Eltern erreicht werden. Eltern, d ie Ehrgefühl besitzen , werden sich  
m oralisch genötigt finden, se lbst zu strafen, w as der Schule nur erw ünscht sein  kann. Auch in 
diesem  Falle geschehe die körperliche Züchtigung unter Kontrolle e in es O rtsschulratsm itgliedes.

D ie Strafe darf, um dem  Zw ecke der Erziehung zu entsprechen, nicht in M ißhandlung ausarten, 
auch nicht öffentlich vor den Kindern gesehenen. Bleibt auch d ieses Strafmittel ohne Erfolg, so  muß 
ein pathologisch m ißartetes Kind unbedingt in e in e B esserungs-(R ettungs)anstalt gebracht werden.

Aus? dem Lagebllche eines ÜbimgsschuUeljrers.
6 7 .)  Der Alick durchs Aenster. W ie merkwürdig mich die K a n d id a ten  Heute anfnhett, 

a l s  ich dieses T h e m a  zur P robelek t ion  bestimmte I W a r u m ?  W eil  die meisten Mensche» nicht 
gew ohn t  sind, den alltäglichen Ausblick m it  Aufmerksamkeit zu analysieren . M a n  g ähn t  au  
die Fensterscheibe, wischt den Hauch vom  G lase ,  sieht aber  nichts a l s  ein verschwommenes 
B i ld .  F r a g t  jem and  nach den Einzelheiten, nach den B e rä n d e rn u g e u ,  nach den schönen S e i t e n ,  
nach dem Eindrücke, so ist m an  „erschossen". W ie  a n d e rs  gestaltete sich der G ru u d z u g  unseres 
künstlerischen Geschmackes, w enn  w ir  au f  d as ,  w a s  d a s  A uge täglich sieht, m ehr S o r g f a l t  und 
Aufmerksamkeit verwendeten I D e r  Schmuck des W o h n z im m ers ,  d a s  Gesicht der H äuser ,  der 
S t i l  in der S t r a ß e n f r o n t  und  auch der Blick durchs Fenster  sind wichtige K om ponen ten  hiezu. 
—  A ls  ich dies a lles  entwickelte, g lüh ten  meine J ü n g e r .  S i e  w urd en  jedoch b laß  und blässer, 
d a  ich au die reale  S e i te  klopfte. E s  w a r  ihnen g a r  vieles nicht bekannt, w a s  durch die 
Scheibe winkte. J a ,  so ist e s :  D a s  Alltäglichste ist d a s  Allernnbekanuteste.

6 8 .)  D as Dividieren m it Dezimakzahken. I c h  hatte  die K and ida ten  hiefür m it  allen 
gang b a re n  M e tho d en  bekannt gemacht und  sie dieselben auch praktizieren lassen. D e r  Effekt?

1 Viel Schuld daran haben auch unsere üblichen Som m erbefreiungen.
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Zum Schlüsse konnten die Schüler nicht dividieren und, es hat nicht viel gefehlt, so hätten 
es die Kandidaten verlernt.

69.) P te  .ZsaW lialion. Um meine Jungmannschast auch im Beurteilen der Schüler­
leistungen zu üben, ließ ich die auf Zettel geschriebenen Aussätze meiner Schüler von den Zög­
lingen durchsetzen. Zu klassifizieren waren: Inhalt,  Ausdruck und Schrift, bezw. Fvrm. Ein 
Schüler, der bei der Ausfertigung von schriftlichen Arbeiten hinsichtlich der Nettigkeit immer das 
Beste leistete, erhielt vom neuen Zensor „minder gefällig". Weshalb? Weil dieses Häkchen, jene 
Schleife, diese Schlinge, jener Haarstrich nicht mit den Fibelbuchstaben übereinstimmte. Ich 
verzieh dem Kandidaten die Pedanterie, denn sie wurde ihm angelernt. Non jetzt ab will er 
„nett" heißen, was nett ist, und nicht erst als „nett" beglaubigt werden muß.

Aus der W erkstatt des Lehrers.1
1. E iniges für den Leseunterricht. Von Lud. D em al in W inklarn.

1.) Anfänger im Lehramte quälen sich manchmal ab, da sie den Kleinen zum 
Bewußtwerden der Laute verhelfen wollen. Die Reinlaute herauszuhören, geht 
verhältnismäßig noch leicht; aber die Mitlaute! Da verfiel ich auf einen Kniff, den 
wir im Unterrichte auch sonst manchmal mit Erfolg anwenden. Es handle sich z. B. 
darum, den Laut h aus dem Worte „Hut“ zu gewinnen. Mancher Schüler versagt, 
und ihm den neuen Laut sozusagen an den Kopf zu werfen, widerstrebt mir. Nachdem 
einige Sätze mit dem Worte „Hut“ gebildet worden sind, sage ich unvermittelt: „Mein 
„ut“ ist neu.“ Es ist nun eine königliche Freude zu bemerken, wie die ganze Ab­
teilung eigentümlich dreinschaut, wie selbst die Schwächsten in ihren Mienen eine 
Störung ihres Sprachgefühles verraten. Die Situation wird benützt und die Schlacht 
ist gewonnen. (Nicht schlecht! Mau muh sich helfen können! D. Sch.)

Ähnlich verfahre ich bei Vorführung der zusammengesetzten An- und Aus­
laute, wenn irgend eine Schwierigkeit auftritt. Z. B. sage ich : „Der Himmel ist bau.“ 
Den fehlenden Laut finden nun auch die Schwächsten. Oder ich schreibe das Wort 
„Pfropf“ an die Tafel und fordere die Schüler auf, beim Lesen bald diesen, bald 
jenen Laut auszulassen. Auf diese Weise wird den Kindern die Wichtigkeit jedes 
einzelnen Lautes für das betreffende Wort klar.

2 .) Die Übungen mit dem Setzkasten sind unschätzbar und daher fleißig zu 
pflegen. Noch fruchtbarer ist jedoch das Schreiben einzelner Wörter aus dem Ge­
dächtnisse vonseite aller Abc-Schützen auf ihre Täfelchen nach dem Diktate des 
Lehrers. Da müssen alle mittun, was bei Setzkastenübungen nicht stets der Fall i s t ; 
jeder setzt die Wörter aus ihren Teilen zusammen, jeder ist tätig, weshalb die Kinder 
diese Übungen sehr gerne haben. Dabei ist der Schüler gezwungen, das Geschrie­
bene zu überprüfen, d. h. zu lesen. Dieses Gedächtnisschreiben kann schon begonnen 
werden, wenn erst einige Buchstaben durchgenommen worden sind. Es dient auch 
zur Weckung und Stärkung des Lautbewußtseins und zum unverlierbaren Einprägen 
der Formen. Selbst den Schwächsten geht ein Licht auf, wenn z. B. der Lehrer 
planvoll diktiert: sei, sein, rein, nein, mein, dein, fe in ; an, am, arm o. ä. Der Lehrer 
wird hiebei mit Freuden bemerken, wie die meisten Schüler ein gutes Gedächtnis 
für Doppelmitlaute, Dehnungen, Großschreibung u. dgl. haben. Es ist nur schade, 
daß in den nächsten Schuljahren die Zeit fehlt, diese nützliche Übung oft zu betreiben! 
Hie und da ein Diktat, ist viel zu wenig.

3.) Es ist nicht immer Zeit, ein in Behandlung stehendes Lesestück in seinen Aus­
drücken und in seinem Aufbaue gründlich durchzunehmen. Da dürfte sich manchmal 
ein für alle Schüler fesselndes Verfahren empfehlen, nämlich das Lesestück im 
G eiste zu illustrieren. „Denkt euch, wir könnten sehr gut zeichnen oder malen, 
welche Bilder ließen sich anfertigen? Was würden wir zuerst darstellen? Was d a n n ? “ 
Die Kinder zeigen hiebei große Teilnahme, sie sind ja selbstschöpferisch tätig und

1 F . M ohaupt hat un s vor Jah ren  belehrt, w ie anregend es wirkt, w enn man wertvolle Stucke 
unm ittelbar au s der Werkstatt bietet, w o der rechte Geist die rechte S p in d el dreht oder den Hobel fuhrt. D em  
epochemachenden Buche des Wackeren zu Ehren sei der neue Abschnitt, der von jetztab Erfahrungssätze 
verschiedenster Art bieten soll, im Anklang benannt. Reiche Beschickung erbeten. D . Sch.
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der Lehrer hat nur manchmal erklärend zu helfen. Diese Bilder sind Idealbilder voll
Schönheit und den gewiß auch nötigen Skizzen mit der Kreide an Kunstwert weit
über. Zu diesem Illustrieren eignen sich beispielsweise sehr gut: Das Erkennen, Der 
geheilte Patient, Die Boten des Todes, Der Kirschenzweig u. a.

Wenn die Leute in der Jugend angeleitet werden würden, die geistige Anschauung
zu pflegen, so müßte manches Geschichtenbuch, besonders in der Einleitung, den
Lesern nicht so fade erscheinen; dann fänden auch die Länderbeschreibungen mehr 
Schätzer und die Welt wäre reicher an naturliebenden Menschen.

4.) Um einen Lesestoff recht eindringlich zu behandeln und auch die Schüler 
sprachgewandter zu machen, empfiehlt es sich, eine G eschichte von den verschie­
denen, beteiligten Personen erzählen zu lassen. Besonderen Wert erhält dieses 
Verfahren, wenn die Schüler angehalten werden, die Gespräche durch eigene Zutaten 
an Redewendungen und Einfällen zu erweitern. Es ist dies nicht allzuschwer zu er­
reichen, wenn die Kinder bedenken, mit wem der Erzähler spricht. Wie vielfältig 
läßt sich z. B. das „seltsame Rezept“ erzählen. Die kranke Frau erklärt ihrer sie be­
suchenden Nachbarin, weshalb ihre Stube heute ohne Tür sei. Der Bauer begegnet 
auf dem Rückwege einem Nachbar, dem er das Vorgefallene berichtet. Da der Doktor 
heimkommt, sagt ihm seine Frau, er hätte in seinem Rocke das Notizbuch vergessen; 
nun berichtet auch er von seinem guten Einfalle. Der Apotheker gibt den seltsamen 
Fall abends am Stammtische zum besten.

5.) Das oben angedeutete Verfahren führt in seiner vollsten Ausnützung zum —  
Theaterspielen in der Schule. Wir spielen wegen mangelnder Zeit nur selten und 
nur dann, wenn der Stoff sozusagen hiezu nötigt. Der Lehrer ist natürlich der Spiel­
leiter und muß häufig die Hauptrolle übernehmen. Wenn auch der Dialekt gebraucht 
wird, was verschlägt e s ?  Hauptsache ist, daß die Kinder ihre völlige Vertrautheit 
mit dem Stoffe zeigen, daß sie anklopfen, grüßen, bitten, danken, sprechen und 
erfinden lernen. Mögen die werten Leser überzeugt sein, daß unserm Spiele stets 
reicher Beifall zuteil wurde, der sich in den kreuzfidelen Gesichtern der Mitschüler aus­
drückte. Und was mir ein großer Gewinn scheint, —  dieses Spielen eines Lesestückes 
ist eine prächtige, bildende Hausaufgabe, die von manchen Schülern freudigst gelöst 
wird, jedenfalls zu ihrem und der Schule Nutzen. Recht verlockend zur Aufführung 
sind z. B. Sorglosigkeit schadet, Die Kaiserin und das Schulmädchen, Ungleiche Wege, 
Ehrlichkeit, Der Kirschenzweig, Ein gutes Rezept.

Von der Hohen Schule.
m.

(E ine Kritik des gegenw ärtigen B etriebes im Anschauungsunterrichte.)

D ie  B egr i f f sb i ld lm g  w ird  im elementaren  Anschannngsunterr ich te  d e rm alen  fast ausschließlich 
au f  die G ru p p ie ru n g  von bestimmten M erk m alen  gestützt. „ T i s c h  ist ein D in g ,  d a s  eine P l a t t e ,  
F ü ß e  und eine Lade  h a t . "  S o  lau te t  e tw a  die D efin it ion  von  dem Gegenstände, der zunächst 
heran  m uß , um  zur Anschauung, von  dieser zur Vorstellung und schließlich zum Begriffe  
gebildet zu werden. M a n  n enn t  d a s  Abstraktion, d. h. d a s  Abstreichen der zufälligen M erk ­
m ale  bei gleichzeitiger Verdichtung der allgemeinen. D e r  im C hore  gedrillte und  nach der be­
kannten M e lo d ie  gesungene Merksatz l a u t e t :  „ D e r  Tisch har eine P l a t t e ,  eine Lade  und vier 
F ü ß e ."  —  P r ü f t  m an  n u n  die vorstehende B eg r i ff se rk lä rung ,  so ergeben sich allerlei Zweifel .  
E ine P l a t t e  ha t  nicht n u r  ein T isch ; w i r  finden sie gleicherweise beim Kasten, beim H erde, 
bei der B an k . I n  weiterem kommen nicht jedem Tische just v ier F ü ß e  zu ;  es  gibt bekanntlich 
Tische, die bloß e i n e n  F u ß  aufw eisen; w e ite rs  Tische, die keine Lade  besitzen, h inw iederum  
K om m oden  m it  einer Lade  usw. S o  w irbe ln  also die M e rk m a le  bei den verschiedensten D in g e n  
rege l los  durcheinander ;  sie können unmöglich zum einheitlichen G a n z e n ,  d a s  w i r  „B e g r i f f "  
nennen, führen. Tatsächlich nehm en w ir  w a h r ,  daß  d a s  Kind Tisch, Kasten, K om m ode und B a n k  
unterscheiden kann, ehe sich der E le m e n ta r leh re r  gem üht hat,  die einzelnen M erk m ale  festzuhalten 
und  au f  dem W ege der Abstraktion einznschränken, au f  daß  sie in ihrer bestimmten A bgrenzung  
eine möglichst große Z a h l  von  Gegenständen  umfassen, d. h. d a s  spezielle Konkretum abstreifen. 
—  W oh er  s tam m t n u n  die n a t ü r l i c h e  B cg r i f f sb i ld u n g  des K in d e s ?  A u s  der üblichen A b-
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stroktionsmethode sicherlich nicht, da  w ir  sonst nicht so große P l a g e  Hütten, die Aufmerksamkeit 
au f  d a s  Einzelne zu lenken. J e d e r  Kollege w ird  bestätigen können, daß  w ir  im ersten S c h u l ­
ja h re  m it  einem w irren  D urche inander  verschwommener Vorste llungen zu rechnen haben und 
u n s  alle M ü h e  geben müssen, den S i n n  au f  d a s  Besondere zu fixieren und  dieses klarzustellen. 
D em nach  m uß  die F u n d ie ru n g  der n a t ü r l i c h e n  B eg r i f f sb i ld u n g  a n d e r s w o  liegen. U n iv e r­
s i tä ts -P rofessor  A d o l f  S t ö h r  g ibt hiefür die E rk lä ru n g  durch die sogenannte  R e a k t io n s ­
identi tä t  und  z w a r  ist es fü r  den vorliegenden F a l l  die B ew egu n g sreak t iv n ,  die entscheidend 
wirkt. W enn  m an  sich zu einem Tische setzt, so beugt m a n  die Knie, legt die H ä n d e  au f  die 
P l a t t e  und berührt  vielleicht d a s  Fußgestell . Diese B ew e g u n g  führt  zu einer bestimmten B a h n  
im Nervensysteme und verbindet sich assoziativ m it  dem W o r te  „T isch". S e i  n u n  d a s  D in g  
m it  ru n d e r  oder eckiger P l a t t e ,  m it  ober ohne Lade , m it  einem oder mehreren  F ü ß e n :  d a s  
än de r t  an  der B ew egungsreak t ion  nichts. D e r  Reiz  durchläuft  die bestimmte N e rv e n b a h n  und 
kennzeichnet dam it  d a s  Typische des G egenstandes  a l s  B eg r i f f s in h a l t .  D a sse lb e  erg ib t  sich 
beim Sessel  durch d a s  Sichsetzen und beim Kasten durch d a s  H inein legen  einer S ach e ,  w obei 
m an  in der R eg e l  „s teh t" .  Auf die M erk m ale  w ird  dabei nicht geachtet;  daher  die Unklarheit  
derselben, so w ir  im Anschauungsunterrichte  N ä h e r e s  über ihre Eigentümlichkeit erforschen 
wollen. I m  Geiste des K indes ist eben lediglich der K o m p l e x ,  der m it  der B e w e g u n g s ­
reaktion in V erb indung  steht, vorhanden .  O b  n u n  die B e w e g u n g  nach einer P e r io d e  entspre­
chender W iederho lung  im m er tatsächlich a u sg e fü h r t  w ird  oder nicht, d a s  ist g leichgültig ;  v o r ­
handen  ist sie au f  jeden F a l l .  B e w u ß t  oder unbew ußt  entscheidet sie über die A bgrenzung  der 
Begriffe .  D a r i n  liegt jenes nicht zu definierende E t w a s ,  d a s  d a s  K orre la t  des konkreten B e ­
griffes darstellt und d a s  sich durch d a s  S c h e m a  n u r  unvollkommen, gleichsam a l s  I d e a l b i l d  
fü r  den Komplex der einer G ru p p e  von gleichartigen G egenständen  gemeinsamen M erk m ale  
veranschaulichen läß t .  W ie  unvollkommen diese B eg r i f f sb i ld u n g  im Vergleich zu der physio ­
logischen ist, erscheint nach der vorstehenden E rk lä ru n g  begründet. E s  f rag t  sich n u n ,  ob der 
E lem en ta r leh re r  der letzteren w ird  R echnung tragen  können. D a  die B ew egungsreak t ionen  für 
die meisten im Schn lbetr iebe  vorkommenden G egenstände, bezw. Begriffe  dem Kinde v o r  dem 
sechsten L ebensjahre  eigen sind und d a ru m  ein b loßer  H in w e is  genügt,  so ist die M öglichkeit, 
der physiologischen S e i t e  zu entsprechen, gegeben. W e n n  w ir  dazuschlagen, daß  nach den G r u n d -  
sätzen des biologischen A nschauungsunterr ich tes ,  der im Leitartikel zu F o lg e  9 5  gekennzeichnet 
w urde , der G ebrauch  von  Gegenständen  den A u s g a n g s -  und Endpunkt  jeder Unterrichts lcktion 
bilden soll, so w ird  d am it  auf die B ew egu n g sreak t iv n  a l s  wichtigstes M o m e n t  bei der B eg r i f f s -  
b ildung  gele i te t .1

E ine  wesentliche Bereicherung der durch die vorstehende D a r le g u n g  gebotenen Kritik des 
B e tr ieb es  im Anschauungsunterrichte unserer Elemcntarklasse e rfähr t  dieselbe m it dem vom  
U nivers itä ts -Professo r  A lo is  H ö f l e r  gegebenen Hinweise au f  die „ G e s ta l tq u a l i tä te n " .  D ie  
Herbart 'sche S chu le ,  in der w ir  ausgewachsen sind, fußt g roßente i ls  auf den Grundsätzen Lvckes 
und R ousseaus ,  d. h. sie huld ig t  der S e n s a t i o n ;  der W a h rn eh m u n g  durch die S in n e  w ird  die 
ganze Bereicherung unseres I n n e n le b e n s ,  bezw. des M a t e r i a l e s  fü r  dasselbe e ingeräum t.  D ie  
genaue B eobach tung  und d a s  S tu d i u m  der K in d e sn a tu r  lehrt  jedoch, daß  d a s  Erfassen m it  
den S in n e n  fü r die B i ld u n g  v o n  Anschauungen nicht d a s  allein M aß geb en d e  sein k ann ;  sonst 
m üßten  ja  die kleinen W e ltb ü rg e r  wenigstens die hervorstechendsten M e rk m a le M Ü h c lo s  angeben  
können. D ie s  ist jedoch nicht e inm al dann  der F a l l ,  w enn  w ir  den Gegenstand  vo r  die Ä ugen 
rücken. W a s  also zum Wiedererkennen führt ,  m uß e tw a s  ande res  sein: die durch die S e e le  
geschaffene G e s t a l t .  S i e  ist a l le rd ings  durch d a s  Anschauen zustande gekommen —  oder sagen 
w ir  —  durch die verschiedenen S in n e se m p f in d u n g e n ,  w urde  aber durch dieselben allein noch 
keineswegs zum G a n z e n  gebildet, geschlossen, so daß  sie a l s  T y p u s  e ingelagert  erscheint und 
die E rkenn tn is  bereichert. W a s  ergibt  sich a u s  dieser B e trach tu n g  für den Lehrer der E le m e n ta r ­
klasse? Zunächst d a s  P ro b le m  fü r  die psychologische Entwicklung der Anschauung. S i e  schlum­
mert a l s  G a n z e s ,  a l s  „ G e s ta l t " ,  in der S e e le  des K indes. A l s  solche sollen w ir  ih r  vorerst 
p rüfend  nachspüren, d. H. die S c h ü le r  die „ G a n z h e i te n "  der D in g e  sehen, „genießen" lassen. 
Erst w enn  diese gesichert sind, rücken w ir  m it  der Analyse heran . H ü te n  w ir  u n s  jedoch dabei, 
die G es ta l t  a l s  aufgelöst zu verlassen I E s  m uß die S y n th e se  folgen u. zw. jene S y n th e se ,  die

1 Z u r Veröffentlichung der vorstehenden Erklärung hat Herr P ro f. S t ö h r  ausnahm sw eise die E r­
lau b n is erteilt. A ndeutungen der hier vermerkten Theorie finden sich in S tö h r s  Logik, V erlag Dcutike in 
W ien . D a s  Buch wird bei der Vorbereitung siir die Bürgerschullehrcrprüfung ganz besonders in Rücksicht 
zu ziehen sein. (Vergl. hiezu S e ite  2058!)
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nicht allein auf dem W ege der Abstraktion den B eg r i f f  a l s  geistiges S c h e m a  faß t ,  sondern 
d a s  Typische, wobei eben die im ersten T e i le  dieser E rö r te ru n g  klargelegte B ew egu n g sreak t io n  
eine große R olle  spielt, inbctracht zieht, d. H. der G e s t a l t  q u n l i t ä t  Rechnung t räg t .  E s  wird  
d a ru m  no tw endig  sein, nach der K lä ru n g  des  N vrs te l lungs lebens  im Kinde die durchleuchteten 
„G es ta l te n "  festzuhalten und  durch o ftm aliges  Hervvrlvcken zu isolieren, zu charakterisieren, a l s  
u nver l ie rb a re  Wertstücke der S e e le  zu verm it te ln  und  die erwünschte D isp os i t io n  behufs raschen 
und  treuen R eproduz ic rens  zu schaffen.

Unser A nschauungsunterricht h a t  der oben aufgestellten F o rd e ru n g  b isher nicht entsprochen 
oder, w enn  schon, so ist dies zum T e ile  u n bew u ß t  geschehen. W e r  n u nm ehr  au f  G ru n d  der 
gegebenen F u n d ie ru n g  d a s  biologische M o m e n t  und  ein vertieftes B etrach ten  zur Erfassung des 
G anzen  m it  A b s i c h t  pflegt, kann sicher sein, daß  dem Denken eine bleibende, w oh lgebau te  
G ru n d la g e  gesichert ist. (N ä h e re s  über G es ta l tq u a l i tä te n  in der G ro ß e n  Psychologie  von  
D r .  A . H vfler  und  in N a t o r p s  S oz ia lp ä d a g o g ik .)

SpracbimrlcbtlgReittn der Scbulspracbe.
4 0 .)  „v o n -m it-z u "  in  der IZetonnng. E s  ist zweifellos ein Unterschied, ob ich sage :  

„ D u  bist v o n  m ir  g egangen"  oder „ D u  bist von  m i r  g ega n g e n" .  I m  ersten S a tze  w ird  der 
Nachdruck au f  d a s  „ v o n " ,  also au f  die R ichtung  der B e w e g u n g  a n  sich, in dem zweiten S a tze  auf 
d a s  „ m i r "  zum Unterschiede zu einer anderen  P e r s o n  gelegt. W ie  v e rh ä l t  sich zu dieser 
T re n n u n g  die gewöhnliche S p r a c h e ?  S i e  kennt n u r  die im zweiten S a tze  angezeigte B e to n u n g .  
U nd doch ist gerade dieser F a l l  der seltenere. Zumeist  hande lt  es sich bei den V e rh ä l tn i s ­
w ör te rn ,  iv as  schon der N a m e  sagt, um  die Beziehung zwischen zwei G egenständen oder um  
jene einer H a n d lu n g  zu einem Gegenstände. D a s  V e rh ä l tn i s w o r t  stellt demnach fast durchwegs 
ein zeitliches oder räum liches „ V e rh ä l tn i s "  her. W a s  liegt n u n  hiebei n ähe r ,  d. h. w a s  er­
scheint wichtiger:  der G egenstand  oder d a s  V e r h ä l tn i s ?  Doch zweifellos letzteres. D a r u m  
m uß der Nachdruck au f  d a s  betreffende W o r t  gelegt werden. Also nicht „ D u  bist v o n  m i r  
g e g an g en" ,  w enn  es sich um  die ruh ig  fließende R ede  hande lt  und  kein Gegensatz der P e rso n  
geschaffen ist, sondern „ D u  bist v o n  m ir  g egan g en" .  O d e r :  „ E r  ist m i t  m ir  dabei gewesen" 
o der :  „ S i e  sind z u  u n s  gekommen". —

W e r  verm eint,  dieser W a n d e l  ließe sich im Schu lbetr iebe  nicht durchführen, w ohne guten 
Vorstellungen von klassischen Stücken b e i ;  sein O h r  w ird  sich a l s b a ld  a n  den K lan g  gewöhnen, 
sein S t r e b e n  festigen, mit der unsinnigen  B e to n u n g  beim Lese- und  S prachun te rr ich te  zu brechen. 
M a n  mache den Versuch I

Ein- und Ausfälle von Dr. Vogelbock.
„M ensch, erkenne dich se lb st!“ verstehe ich so , daß der M ensch sich klar w erden soll, in 

w elchem  Verhältnis er zur Natur steht, daß er nur ein G lied derselben ist, das Endglied aller Ent­
wicklung und daß sich Verpflichtungen daraus ergeben.

D ie Beschäftigung des M enschen prägt sich seiner G estalt auf.
W er als Knabe gern gesp ielt hat, arbeitet als Mann gern. Ein Schüler, der zum  Spiel zu faul 

ist, ist auch zur Arbeit zu faul. —  Ich habe die Beobachtung gem acht, daß die Schüler im Unterrichte 
viel ruhiger und aufm erksam er sind, w enn sie  sich e i n i g e  Zeit zuvor durch Spielen recht ausgetobt haben.

Nur allzuhäufig wird der Volksschulunterricht als Vorbereitung fü r  d ie  M i t t e l s c h u l e  ange­
sehen , während er doch eine Vorbereitung für d a s  L e b e n  sein soll. Der Lehrstoff für die V olks­
schule se i nicht ein Auszug aus dem  Lehrstoffe der M ittelschule, sondern ein Auszug aus dem  Leben.

Der Unterricht e in es Lehreranfängers und e in es -alten g leichen sich vielleicht äußerlich. Aber 
innerlich sind sie  verschieden. — In der W ohnung alter sparsam er Leute finden wir so  viel, viel 
untergebracht; aber e s  fällt uns nicht auf. Ein Unordentlicher würde dafür gar nicht Raum finden.

Er war w eit gereist, hatte viel studiert, hatte gute Anlagen, glänzte durch seine M ethode; 
aber er hatte keine K onsequenz, keine Ordnung, keine Regelm äßigkeit und der Erfolg war nicht so, 
w ie er hätte sein  können.

Jeder ist zu etw as gut.
Ich liebe m ein Volk so  sehr, daß ich fast w ünschte, e s  stünde nicht so  hoch in der Reife; 

denn nach der Reife fürchte ich den Verfall.
D ie Fliege strebt zum L ich t und wird ein Opfer d ie se s  D ranges. Aber ist sie  nicht glücklich dabei?!
Ordnung ist G esetzgebung im kleinen.
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Von dem Unterrichte in der Naturkunde.
(E ine kritische Betrachtung der Stibitzschen kritischen Betrachtung in F. 99 der „Bl.")

Von K. C. R oth e.

Zw ar sa g t Locke: „ N i c h t s  i s t  i n  d e r  S e e l e ,  w a s  n i c h t  a u f g e n o m m e n  w u r d e  
d u r c h  d i e  S i n n e “ ( N i h i l  e s t  i n  i n t e l l e c t u ,  q u o d  n o n  f u e r i t  i n  s e n s u ) ;  aber  
d er  k r itisch e  B etra ch ter  H err  J o se f  S t i b i t z  findet e s  für ta d e ln sw er t, daß d ie  S c h ü ler  d ie  
N a tu r  s i n n l i c h  (durch d ie  S in ne) erfa ssen  lern en .

Zw ar erk lärt K a n t  a u sd rü ck lich  (P ro leg o m en a , S e ite  1 4 0  d. R e c la m a u sg a b e ): „ N atu r­
w issen sc h a ft w ird  u n s n iem a ls das In n ere  d er  D in g e , d. i. d a sjen ig e , w a s n i c h t E r s c h e i n u n g  
i s t ,  aber doch zum  o b ersten  E rk lä ru n g sg ru n d e  der E rsch e in u n g en  d ien en  k a n n , e n td e c k e n ;  
aber  s ie  braucht d ie se s  auch n ich t zu ihren  p h y sisc h e n  E r k lä r u n g e n ; j a  w en n  ihr auch  
d erg le ich en  u n g eb eten  w ü rd e (z. B . E influß im m ater ie ller  W esen ), s o  s o l l  s i c  e s  d o c h  
a u s s c h l a g e n  u n d  g a r  n i c h t  i n  d e n  F o r t g a n g  i h r e r  E r k l ä r u n g e n  b r i n g e n ,  
s o n d e r n  d i e s e  j e d e r z e i t  n u r  a u f  d a s  g r ü n d e n ,  w a s  a l s  G e g e n s t a n d  d e r  
S i n n e  z u r  E r  f a l l  r u n g  g e h  Ö r e n  u n d  m i t  u n s e r e n  w i r k l i c h e n  W a  h r  n  e  h m u n g e n  
n a c h  E r f a h r u n g s g e s e t z e n  i n  Z u s a m m e n h a n g  g e b r a c h t  w e r d e n  k a n n . “

E b en d a  S e ite  1 6 5 :  „ D e r  G ru nd satz, d er  m ein en  Id ea lism u s d u rch g ä n g ig  r e g ie r t  und  
bestim m t, is t  d a g e g e n :  „ A l l e  E r k e n n t n i s  v o n  D i n g e n ,  a u s  b l o ß e m  r e i n e n  V e r ­
s t ä n d e  o d e r  r e i n e r  V e r n u n f t  i s t  nichts als lauter Schein u n d  n u r  i n  d e r  E r ­
f a h r u n g  i s t  W a h r h e i t . “

A b er  d er  k r itisch e  B etra ch ter  H err .). S t i b i t z  beruft sich  d enn och  auf K a n t ,  
a l l e r d i n g s  o h n e  i h n  z u  z i t i e r e n !  E r bricht den  Stab über d ie  g e sa m te  m od ern e  
N a tu rg esch ich tsm eth o d e  und w ill uns in orak elh aft d u n k len  S ätzen  b e leh ren , daß w ir  d ie  
D in g e  1 . s i n n l i c h  un d  2.  g e i s t i g  u n d  3.  s e e l i s c h  erfa ssen  k ö n n en .

Um  m it d ie ser  D r e ie in ig k e it  o p er ieren  zu k ö n n en , m ü ssen  w ir  nu n  a llerd in g s  —  nach  den  
R atsch lä g en  d es H errn B etra ch ters — das G eb iet d es  N a tu rg esch ich tsu n terr ich tes  e r w e i t e r n .  
E r w e ite rn ?  N e in , zu rü ck w eisen  so llen  w ir  d ie  W isse n sch a ft  in  je n e s  ch a o tisch e  U rm eer  d er  
B eg riffe , das m an M y t h o l o g i e  nenn t.

N ich t N a tu rg esch ich te  so ll in d er  V o lk ssc h u le  g eü b t w erd en , so n d ern  M y t h o l o g i e :
„ A ls  Stoft d ie se s  U n ter r ic h te s  m ü ssen  w ir  vor  a llem  die t y p i s c h e n  B ild er  d er  leb ­

lo se n , b e leb ten  N atu r  und ihrer E rsch e in u n g en  b ea ch ten , w ie  s ie  uns in den  N atu r-, B erg -, 
F e ls - , F lu ß sa g en  der B e rg leu te , F isch er , W ald leu te  —  den  P flan zenm ärch en , L e g en d e n , der  
vo lk stü m lich en  P fla n zen k u n d e , A rzn eik u n d e; A b erg la u b en , —  T ie r sa g e , M ärchen, v o lk stü m ­
lich e  T ier k u n d e , —  N a tu rersch e in u n g en  in vo lk stü m lich er , sa g en -, m ärch en hafter  und a b erg lä u ­
b isch er  B e leu ch tu n g  e n tg e g e n tr e te n .“

W ird  dem  V o lk e  das G ebräu  a u s d iesem  H ex e n k esse l a u fg e tisch t, dann erhofft s ich  
der k r itisch e  B etra ch ter  e in  p e r i k l e i s c h e s  Z e i t a l t e r !

D an n  w erd en  S y m p h on ien  e in es  B eeth oven  r e d i v i v u s ,  M usikd ram en e in es  n eu en  
W a g n e r s , n e u e ste  F a u std ich tu n g en  und E d d en ep en  in k in em ato g ra p h isch -g ra m m o p h o n isch er  
E in h e it em p orrau sch en  a ls n eu e  M y th o lo g ie -K u ltu sse  zu v e r g e is t ig te n  und b e se e lte n  T r a n sz e n ­
d en ta lp y ra m id en  und in u ltrav io le tt-g rü n -b la u en  x -S trah len b iin d eln  hehr und h e ilig  erstra h len  !!

G eb len d et, beschäm t, tie ftra u r ig  aber  sch le ich en  w ir  d eu tsch e  M änner davon , d ie  w ir  
in  m ü h evo ller , la n g e r  A rb eit u n se re  K raft dem  A u sb aue der  M ethodik  g ew id m et hab en , um  
in  irg en d  e in em  stillen  W in k el zu  v eren d en .

W o z u  h a b e n  wi r a l l e  g e l e b t  und  g e w i r k t ?
Nachbem erkung; E in scharfer Schuß! Doch er ist nicht aus die dem Eutgegner bisher gänzlich u n ­

bekannte P erson  gerichtet, sondern gilt der Id ee , die in den A usführungen des Herrn S tib ih  zwar nicht isoliert 
heransgekehrt wurde, sondern n e b e n  dem Bestehenden einen W unsch nach Verinnerlichung zum Ausdruck 
brachte, aber immerhin geeignet war, zwei Richtungen streng zu scheiden. S o llen  w ir darob bekümmert 
fe in? K einesw egs! D er Kampf soll die Sache klären, der ehrliche Kampf kann darum beginnen. D . Sch.

Briefkasten.
's w ird wieder einm al Lenz! D ie  Büsche stecken ihre grünen F äh nlein  an s und viel hundert M u s i­

kanten locken zum Freudenfeste in der N atur. N ur der G riesgram  mag die Tone nicht hören, mag nicht 
au s seiner dumpfen Klause. W er aber noch frisches Leben fühlt, wer sich a ls  Teil dieses großen, sich jährlich



2078

verjüngenden A lls  betrachtet, läßt Bücher Bücher sein und fleucht in s  G rün, h inaus in die W elt der in ­
nigsten Freuden. D er W inter m ag viel Harm aufgestapelt und viel G rübeleien gebracht haben; da jedoch 
die S o n n e  m it flutendem Licht, m it kosender W ärm e im Hauch des Frühlingslüftchens über die erwachten 
G efilde streicht, schmilzt die Kruste vom  Herzen und frei und glücklich tritt der Bedrückte in das Reich der 
ewigen W under. W äre das beseligende G efühl doch allen Menschen eigen! S o  mancher spürt nichts von  
Lenzesfreude und Lenzestrost, w eil m an ihn nie zur Zauberquelle geführt. F ü r die meisten Großstadtkinder 
gibt es bloß einen F rühling vom Hörensagen, in B ildern und H ausaufgaben; den Landkindern hinwiederum  
erscheint er a ls  Z ä t , da E lternhaus und Schule in Konflikt geraten und der Schüler nicht weiß, zn wem  
er eigentlich gehört. D er Lehrer dringt auf die regelmäßige Teilnahm e am Unterrichte, der Vater w ill den 
J u n g en  bei der Arbeit auf dem Felde. W a s tu n? F ü r die G roßen Einführung des ungeteilten V orm it­
tagsunterrichtes! Und damit der Lenz nicht allein a ls  P la g e  empfunden werde, —  Schnlausflüge, Unter­
richt in der N atur! F ä llt auch nicht allzuviel an positiven Ergebnissen ab, so ist eines nicht zu vergessen: 
D a  dem Heranwachsenden Geschlechts der rechte S in n  für die N atur abgeht und ihm ihre hohe Sprache 
allmählich unverständlich wird, ist es unsere Pflicht, die verlorenen G üter an s Licht zu bringen und unsere 
Ju gen d  mit ihnen auszustatten. Z ur Rüstung fürs Leben gehört eben nicht nur das W issen und das K önne»; 
m an muß dem P ilg er  mich ein Stück Id e a lism u s und Freude in s  R änzel legen. —  Musikdirektor A . H . in  L . : 
D aß neben anderem die Kunst in  den „B l."  Beachtung findet, ist w oh l selbstverständlich. W er kann zur Wek- 
kung eines echten künstlerischen Em pfindens und zur Verbreitung der Werke unserer M eister mehr beitragen  
a ls  der Lehrer! — Schlkt. M . <£. in  M .: S ie  fragen m it Bezug auf die E inleitung zum Briefkasten in I .  
98, welche Eigenschaften die F rau  eines Lehrers besitzen soll. Lesen S ie  darüber zunächst die A usführungen  
Rockfellers! D er bekannte G eldm ann bietet zwar nur allgemeine B ed ingungen; allein es läßt sich manches 
auf den besonderen F a ll anwenden. —  Lehrer I?. Z . in K . J . :  D ie  für die erste Fachgruppe zu empfeh­
lenden Studienwerke finden S ie  im Abschnitte „Ratschläge zur Vorbereitung auf die B .-P ."  F . 97 nennt 
zwei wertvolle Bücher. —  D a s  eingesendete Gedicht ist sehr hübsch, kann jedoch nicht Platz finden, w eil es 
bereits anderw ärts abgedruckt wurde. — Lehramtskandidat A . K . in  M :  I n  den „B l."  kann jeder das 
W ort ergreifen. Hier residiert keine Z unft. A lso können sich auch Lehram tszöglinge gedruckt sehen, so sie Brauch­
bares liefern. —  D er wackeren Jungm annschaft die „Püdagogengrüße" mit Herzlichkeit zurück! — „ g if t ig e  
Leserin": M elden S ie  sich bei der V erw altung; sie wird Ih n e n  das Gewünschte vermitteln. Ich  befasse 
mich nicht mit dem Geschäftlichen. —  Lehrer K . g .  in  g .r  W enn die Kritik leidenschaftslos und sachlich 
ist, kann sie P latz finden; für leere Wortgefechte und persönliche In su lten  bin ich nicht zu haben. —  Lehrer 
g .  5$. in  S . :  B lättern S ie  zurück und S ie  werden alles vorsinden! F ür M athematik L udw igs Unterrichts, 
briefe, für Physik das Lehrbuch von D r. Rosenberg (A usgabe für Oberrealschulen), für Naturgeschichte V . 
Gräber und Schm eil-Scholz. — Den ZSektverliehrsposidienst im S in n e  der A usführungen auf S .  1849 der 
„B l."  wünschen einzugehen: a) Lehrer J o h a n n  Z eilinger in  A igen bei R aab s, N .-Ö . —  b) D ie  Schüler  
der 3. Klasse der Privatbürgerschule (6 Knaben, 2 Mädchen) in W ilhelm sburg, N.-Ö . —  c) D ie  Schule in  
P a la i, P ost Florutz in S ü d tiro l m it einer Schule in B öhm en oder N .-Ö . —  # 6 f .  A .  K . in  H . (B ayern ):  
Um das Äußere an der Sache ist es mir nicht zu tun. E s  handelt sich um w a s viel W ichtigeres, Höheres, 
Edleres. — Direktor A . A .  in  H .: S ie  befürchten, daß der Unterricht in  der Bürgerkunde die jungen Leute 
zum Politisieren verleiten werde. M ag fein! Aber können w ir  das P .  bei der heutigen Zeitströmung über­
haupt h intanhalten? N ein ! D arum  führen w ir die Schüler lieber in s Leben ein; vielleicht beugen wir  
damit dem Übel der D em agogie vor. —  „K. u . M " :  Heiratsgeschichten m ögen S ie  in einer anderen 
Z eitung abtun; für diese Angelegenheiten ist hier kein R aum . —  Lehrer M . L . in  L .:  Ach ja, das ist 
immer ein Jam m er, w enn ich gezwungen bin, eine Arbeit zurückzusenden I Ich  tue es selten, w eil ich 
schließlich au s allem etw as W ertvolles klaube. W ie jemand beleidigt sein kann, w enn nicht alles, w a s  
er bietet, durch die Presse läuft, ist mir unerklärlich. D er Schriftleiter ist ja der Sk lave der Leserschaft. 
K ann er dafür, so das Gebotene dem allgem einen Geschmacks nicht entspricht? —  „H epelia": Herr Korn  
ist Lehrer in Auffach bei W örgl, T irol. —  Dr. U .:  N ur lustig weiter I S ie  sind ein guter Tiroler Schütz'. 
—  Lehrer I .  K . in  S .  (U n garn ): Schnlbcrichte au s anderen Ländern sind un s immer willkommen. I s t  es 
dort besser a ls  bei uns, so w ollen w ir nachzukommen un s bemühen; ist es schlechter, so nehmen w ir  
es hochgemut entgegen. —  M ein  Südheim büchlein wird Ih n e n  von anderer S e ite  zugehen. E s  ist zwar 
sehr löblich, daß S ie  etw as Ähnliches unternehmen w ollen; aber bedenken S ie  die R iesenarbeit und den 
„Lohn"! —  M itarbeit ist b is auf weiteres vor allem erwünscht für die Abschnitte „Wechselrede, Lebens­
bilder, Schulhum or, S to ffe  für die Stillbeschäftignng, Erzählungen au s dem Schulleben". —  K . W . in  M .:  
W ie konnten S i e ,  der so ganz und gar im Schulleben aufging, abzwcigen und einen anderen Berns er- 
greifen! D ie  paar hundert Kronen mehr werden das Glück nicht ersetzen können, so S ie  es in  der S ch u l­
stube fanden. D ie  Stundenhalter m ögen au s unseren R eihen treten, aber die Tüchtigen müssen uns  
erhalten bleiben. W ir brauchen Talente. —  Schilt. Z. W . in K .:  D er angekündigte Artikel „D ie  Höflichkeit 
auf dem Lande und anderes" wird mich einer Arbeit entbinden; darum erwarte ich ihn demnächst.



2079

„ZSakdrausch": D er vorgezeichuete W eg ist viel zu beschwerlich. Lassen S ic  sich die empfohlenen Bücher 
kommen und schleichen S ic  damit in den W ald ! D ie  eigenen Gedanken sind die besten Lehrmeister. —  
Lehrer L . M . in  H . (W ayern): D er P rophet im Vaterlande! D a s  ist überall so. D arum  wird der A b ­
schnitt „G alerie moderner P ädagogen"  von  jetztab regelmäßig geführt werden. D a  m ögen dann die N eidinge  
schäumen! —  Lehrer H . M . in  D . H .  (ghtliom iiia): „Schulhum or" wird immer gern entgegengenom m c».
—  Kvk. I .  HKachncr tu Schönstein entbietet seinen Kollegen im S ü d en  Grüße. — Hverschutrat Dr. Z'. in
D .:  E s freut mich ganz besonders, daß die „B l."  gerade in Sachsen sosehr an Verbreitung und Zuspruch 
gew onnen haben. I n  „Kreuz und quer von Schule zu Schule" habe ich mir so manches vom  Herzen ge­
schrieben, w a s mich schon lange bedrückte. — Lehrer M . A . in  A . (M rarkvergj: S ic  haben recht, daß S ie  
durch den Ortsschulrat die „B l."  beziehen. D er K riegsm ann kauft sich sein Schw ert auch nicht selbst. — IK os. 
D r. W . S . :  W ie ich S ie  um die Südlandfahrt beneide! V or Jahresfrist plätscherte ich auch in den dalm a­
tinischen Gewässern. —  Aeronauteu-Z'ädagogili: M it Bezug auf diesen Leitartikel in F . 97 sind von meh­
reren hochstehenden Schulm ännern Zustimmungen eingelaufen. D a s  Thema sollte weiter behandelt werden.
— I .  A . in  L .:  S ie  sind vielleicht ein guter S o ld a t, aber ein schlechter Schulmeister. B leiben S ie  bei der 
W aste! — A ü r den Z uruf au s dem Lehrerheim in Lovrana besten D ank! E s  freut mich jedesmal, w enn  
ich von Kurerfolgen berichten höre. — Direktor H*. H*. itt I I . :  S ie  befürchten, die „B l."  würden nunmehr, 
da sie auf verschiedene Gebiete übergreifen, ihrer eigentlichen A ufgabe: „die Hebung des Landschulwesens" 
nicht in  dem M aße wie zuvor gerecht werden. D ie  S o rge  ist grundlos. M it dem Z uw achs an S to ff  an­
derer Art kam doch die Erw eiterung. Demnach brauchte der alte Kurs nicht geändert zu werden. —  chvk. 
I .  Sch. in  H*.: W enden S ie  sich einm al nach T irol und S a lz b u r g ! Vielleicht findet die Tochter dort eine 
S telle . —  Lehrer §?. ZS. in  ZF.: O, S ie  armer M a n n ! W eil der A , der B  und der C  meinen, S ie  dürfen 
das oder jenes nicht lesen, klappen S ie  zu und sagen Am en! Und m it solcher innerer Unfreiheit w ollen  
S ie  ein Geschlecht erziehen, das nach dem eigenen Urteile handelt! Kehren S ie  in das S em in a r  zurück, 
S ie  sind fürs Leben noch nicht reif! —  Ilrk. A . S .  K .:  A n Ih n e n  sollte sich Herr F . W ., der J ü n g lin g , 
ein B eispiel nehmen! Ih r e  B eurteilung w ar trefflich; sie zeugte von selbständiger Auffassung. — Schlkt. 
L . D . in  W .:  S ie  schreiben: „ S e it  ich verheiratet bin, geht es m it der Fortbildung schlecht." D a s  sollten 
die jungen Genossen beherzige». D ie  S o rg e  ist eine Feindin  des S tu d iu m s und die verschieden gestimmten 
Haustrompeten sind eine schlechte Musik. —  D ie Wechselnde der „B l."  spielt allmählich in die Reform  der 
einzelnen Unterrichtsgegenstände hinüber und heischt, um durchaus klärend zu wirke», breitere D arlegungen. 
Dadurch wächst der Um fang des B la ttes, aber auch seine Aktualität. E s  wäre demnach zu wünschen, daß 
die ungebahnte 14 tägige A usgabe ehestens zustandekomme. Hoffentlich gelingt cs dem Eifer jener, die einer 
gründlichen Entwicklung der aufgeworfenen Themen m it Interesse entgegensehen, durch eine entsprechende 
W erbearbeit die ökonomischen Vorbedingungen zu erfüllen. E s  wäre schade, w enn in einer Z eit des G ärens 
u n s der nötige R aum  und die rasche D ebatte abgingen. —

Kleine Mitteilungen.
309.) Zur Korlvikduug während der Aerieu. 1.) B i ir g e r s c h u l l e h r e r - K u r s  in  G o ttsc h e e . I n d e n  

letzten Jahren  wurden in Nixdorf (Böhm en) während der Hauptserien Vürgerschullehrerkurse abgchalten, welche 
von Lehrern aller Kronläuder stets zahlreich besucht wurde». D er Anreger dieser Kurse, Professor W ilhelm  
H e in e , der a ls  Verfasser von  Lehrbüchern in der öftere. Lehrerschaft bekannt ist, wurde nach G o t tsc h e e  (Krain) 
übersetzt und wird diese Kurse in den R äum en der k. £. Fachschule für Holzbearbeitung im Vereine mit bewährten 
Fachmännern fortsetzen. I n  den heurigcnHauptserien finde» diese Kurse in der Z eit vom i(>. J u l i  b is 15. August 
statt. D en  Anforderungen der G egenw art entsprechend, wurden sie erweitert und umfassen folgende Gruppen und 
Gegenstände: 1. G r u p p e :  Deutsche Sprache, Geographie, Geschichte, Bürgcrkunde, Dozent: k. k. Professor 
S ta n is la u s  M ostecky. 2. und 3. G ruppe: Mathematik, D ozent: k. k. Professor W ilhelm  Heine; Naturgeschichte, 
Physik und Chemie, D ozent: k. k. Professor Gustav Naser a u s P o la ;  Freihandzeichnen, D ozent: k. k. Professor 
Robert Beugter au s Villach. Letzterer ist Verfasser moderner Zeichenwerke und w ar zur Inspizierung der in  
Klagenfurt abgehaltenen Zeichenkurse für Lehrer berufen; Darstellende Geom etrie, D ozent: Architekt Richard 
Hruschka, ehemals Zeichner im Lehrmiltelbureau, jetzt k. k. Professor in Gottschee; G csuudheitslchre: D r. Karl 
B öhm , k. k. Bezirks- und Schularzt. Zugleich findet auch ein Vorbereilungskurs für Stenographie statt. D ozent- 
S t .  Mostecky, geprüft für Stenographie an Mittelschulen. D er Lehrstoff in allen Gruppen und G egen­
ständen schließt sich den Anforderungen der einzelnen Prüfungskom m issionen enge an, so daß au der 
H and von P rüfungssragen  namentlich jene P artien  zur B ehandlung kommen, die durch Selbststudium  
nicht leicht zu bew ältigen sind. — D er  A ufenthalt in der südlichsten deutschen Sprachinsel bietet m annig­
faches graphisches, landschaftliches und ethnographisches Interesse und stellt sich verhältn ism äßig billig. 
Anfrage über Program m e und Teilnehm er-Bedingungen gegen Rückporto von 20 h an d ie  D i r e k t io n  
d e r  k. k. F a c h sc h u le  in  G o t ts c h e e .
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310.) Wcrein österreichischer Tchrervildner. I n  der am 11. Februar 1912 stattgefundenen Abgeordneten- 
versammlung des Vereines wurde eine neue V ereinsleitung gew ählt. I n  den Ausschuß wurden berufen: 
O bm ann: Professor Kurl Glöckner in P ra g ; Stellvertreter: Übungsschullehrer A lo is  Bilek in P fib m m  
und Übungsschullehrer Viktor F adrus in W ien: Schriftführer: Übungsschullehrer Alexander Zinuecker in 
P ra g , Übuugsschullchrcr Viktor Fargasch in O lm üß und Übnngsschullehrer J u liu s  Czerni) in Oberhollu- 
bnm it; Zahlmeister: Übnngsschullehrer Karl M ikovec in P r a g ; Stellvertreter: Übungsschullehrerin 
M arie P o tm e sil  in P ra g ; Beiräte: Direktor Friedrich W iechowski in Troppau, Professor W enzel Wonesch 
in B u d w eis, Professor Franz D lou h y  in B rünn und Übnngsschullehrer F rau; S iv cc  in Görz.

311.) Dem Misanthropen ins Stammbuch:
E s findet jeder Geist verwandte Geister,
Kein Herz, das einsam ohne Liebe bricht!
N ur, wer sich selbst verlor, ist ein Verwaister.
W er keinen F rühling hat, dem blüht er nicht.

O tto Prechtler.

Durch Sach feit und Thüringen von Schule zu Schule.
2 3 .  A ei einem M eister der Kinklasstgeu.

D ie  T h ü r in g e r  Z e i tu n g  vermeldete, daß  v o r  zwei T a g e n  eine 
g roße Lehrerversanlin lung  g e tag t  und  in derselben H e r r  K a n to r  
T r a u t e rm a n n  a u s  D a a s d o r f  n. B .  einen V o r t r a g  über  den B etrieb  
der Heiinatknnde gehalten  habe. D ie  Nachricht bewog u n s ,  nach dem 
Referenten  zu fahnden. W ir  bestiegen die nächste Droschke und fuhren 
nach dem eine S tu n d e  von W e im a r  entfernten D a a s d o r f .  E s  w a r  
bereits gegen Abend, ein kalter W in d  strich über die W ellen des 
T e r r a i n s ;  im Gasthofe w äre  es  schier behaglicher gewesen. Allein 
d a s  S t r e b e n ,  den seltenen M a n n ,  der a n s  der kleinsten Werkstatt 
he rau s  so viel W ertvo l les  geschaffen hatte ,  daß  m a n  ihn in der
größ ten  V ersam m lu n g  des L an d es  zum Berichter w äh lte ,  ließ u n s
keine R u h e .  K onnten  w ir  auch nicht m ehr gew är t ig  sein, seinen 
Unterricht zu hören, denn die Z e i t  w a r  vorgerückt, so wollten w ir  

doch in E ile  sein W irknngsfe ld  in s  A uge fassen und u n s  fü r den nächsten T a g  a l s  H o s p i ­
tan ten  vormerken lassen. —

A ls  w ir  die S t a d t  h inter u n s  ha tten  und mählich in die F e ld e r  kamen, w o  die W eglein  
kreuz und quer führen, tauchten a u s  dem Dunstkreis  all  die berühm ten  W e im a re r  ans. „ H ie r  
m ag  Schil ler  sinnend geschritten sein, hier sein g ew alt ige r  G e n o ß  d a s  L a n d  überschaut haben ."  
—  N ach einer halben  S tu n d e  m ußten  w ir  eine kleine Brücke passieren. U nter u n s  schoß 
ein Bächlein  hinweg, sein g rü n e s  G e lä n d e  spiegelte sich in der klaren Wasserfläche. „ O b  
nicht dieser Anblick so manchem Gedichte die G rn n d s t im m n n g  v e r l ie h ? "  E s  ist doch ein eigenes 
G efü h l ,  auf jenem Fleckchen E rde  zu weilen, d a s  die G rö ß te n  unseres Volkes trug . —

„ D e r  H e r r  K a n to r  ist m it  einer A nzah l  von  S c h ü le rn  ansgeflogen. E c  will m orgen
die Hügelkette dort  in der S chu le  besprechen —  und d a  mußte  er sie zunächst in Augenschein
nehm en ."

E in  verständiges H ausm ü tte rchen ,  —  des K a n to r s  P f lege r in ,  später seine liebe F r a u .
D ie  M i t te i lu n g  verdroß  u n s  keineswegs. W ir  wollten die Rückkehr des  Gesuchten ab -  

w a r te n  und gingen d a ru m  in die Klasse, u m  u n s  die E inrich tung  derselben zu besehen. W ie  
gut unser weiblicher Cicerone in allem Bescheid w uß te !

„ S e h e n  S i e ,  hier hat der H e r r  K a n to r  eine M ü h le  angefert ig t ,  d am it  er den K indern  
zunächst d a s  M o d e l l  v o rfüh ren  könne. H eu te  zeigt er ihnen im B ach e sg ru n d  die wirkliche, 
die große M ü h le . "

„ „ D a  w urde  j a  auch Getreide  g e m a h le n ! " "
„U nd z w a r  Getreide, d a s  die K inder angesät, gepflegt und geerntet haben. I m  F rü h -

linge w urde  jedem S c h ü le r  der Oberstufe  im G a r t e n  ein B ee t  zur B e a rb e i tu n g  zugewiesen.
D o r t  m ußte  er wirtschaften. W a s  da a lles  durcheinander w uchs!  U nte r  anderem  auch K orn .
N achdem  es reif geworden  w a r ,  w urde  es  geschnitten, ausgelöst  und  u n te r  die M ühls te ine
gebracht."



„ „ D a  werden n u n  zuguterletzt die M ädchen  von dem gewonnenen M e h l  einen Kuchen 
bereiten und  ein Fes tm ahl  b ie te n ? " "  fügte ich scherzend hinzu.

„ G e w i ß !  D e r  H e r r  K a n to r  legt g roßes Gewicht d a rau f ,  daß  die S c h ü le r  bei jedweder 
S a c h e  die g a n z e  Entwicklung vom A nfang  b is  zum Ende durchgehen, sich h indurcharbeiten ."  —

„ „W elches B e w end en  h a t  es mit der Knusperhexe a n  der T a f e l ? " "
„ E i ,  da  w urde von B r o t  und  Leckereien geredet, wie d a s  eine nützt und  d a s  andere 

schadet, und  es tauchte vo r  den K indern  die alte  Hexe m it  ihrem Backwerk a u f ;  rasch en tw arf  
der H e r r  K a n to r  ihr  Konterfei und  u m w o b  sie mit dem gruseligen M ä rc h e n ."

„ „ W a r  nicht ein B i ld ,  e tw a  eine D arste l lung  von M ärchcudichtungcu. v o r r ä t i g ?  D ie  
S chu le  macht einen ü b e ra u s  vornehm en  Eindruck; da  w ird  sie w oh l  m it  Lehrm itte ln  reichlich 
ausgesta tte t  se in .""

„ O  ja ,  wie keine im  L an d e !
A ber S i e  finden bei u n s  keine F a -  
briksware . D e r  H e r r  K a n to r  fertigt 
fich a lles  selbst an . E r  zeichnet, m al t ,  
modelliert und  schnitzt und drechselt.
S e in e  ganze freie Z e i t  geht darein , 
fü r  die S c h ü le r  A nschauungsm ate r ia l  
zu beschaffen. M i t  der ganzen W e lt  
steht er in V erb ind u n g , um  sein K a ­
binett mit ausländischen P ro d uk ten  zu 
bereichern; in den Ferien  reist er kreuz 
und quer, um  allerlei In te re s sa n te s  
in s  H a u s  zu b r in ge n ;  d a s  J a h r  über 
schreibt er h ierhin  und  d o r th in ;  er 
tauscht und feilscht, daß  cs eine F reu de ,  
aber  m anchm al auch ein J a m m e r  
ist." —

D e r  seltene M a n n  hatte  es u n s  
ange tan ,  ehe w ir  ihn persönlich kannten.
D a r u m  klopften w ir  bei des H aus es  
verständiger Zofe  behutsam an , ob nicht 
ein B i ld  des T ä t ig e n  a u s  einem A lbum  
leiheweise elim iniert  werden könnte, auf 
daß  w ir  den M eister  den Lesern der 
„ B l . "  dereinst in  f ig u ra  u m führen  
könnten. E he  w ir  u n s  versahen, w a r  
d a s  Gewünschte in der Reisetasche.
—  S o s e h r  w ir  au f  den Ersehnten 
b ran n ten ,  w ir  konnten ihn nicht e r ­
w ar ten .  D a r u m  hinterlicßen w ir  u n ­
sere Visitkarte, indem w ir  unfern B e ­
such an  der S c h u l ta fc l  vermerkten und  
u n s  für den nächsten T a g  a n m e l­
deten. —

Ans der Rückfahrt brach der W in d  orkanart ig  in s  L and . W ir  kauerten u n s  daher  in die 
tiesinnerslen G rü n d e  des W a g e n s  und priesen die w arm e  Rcisedecke über a lles . A ls  w ir  wieder 
zur Brücke einbogcn, sahen w ir  am  G e lä n d e r  w a s  f la ttern . E in  schlechtgekleidetcs zehnjähriges  
M ädchen  t ru g  in der Schürze  Äpfel zur S t a d t .  W i r  nahm en  d a s  w im m ernde  Kind zu u n s  
herein und  hüllten cs in die übriggeblicbencn  Z ip fe l  unserer wollenen H abe .  E s  zog so 
e tw a s  wie vom „G e treuen  Eckart" u n s  durch den S i n n .  —

I n  der traulichen Ecke des G astz im m ers  w urden  b is  spät in den Abend die M i t te i lu n g e n  
der nachm aligen  K a n to rs s ra u  erörtert. V o m  S a m e n k o rn  b is zum B r o t l a ib :  ein großer  G e ­
danke! I n  dem Beispiel steckt die Zukunft  unserer P ä d a g o g ik .  D a s  Kind soll den W eg  der 
Entwicklung sclbstschaffend, selbsterwerbend geführt w e rd en ;  da  w ird  die rechte E rkenn tn is  
reifen und der S i n n  fü r Arbeit  seine Linien tief in d a s  Wesen des zukünftigen Geschlechtes 
g raben . D a s  unausgesetzte E rk lä ren ,  d a s  G ä n g e ln ,  d a s  V or fü h re n  des F e r t ig en ,  d a s  M e th v -  
dificrcn und D ozieren  hat zur Unselbständigkeit, zum un tä t igen  Beschauen, zum T ä n d e ln  geführt.
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M a n  braucht weder H ä n d e  noch Geist zu re g e n ;  es w ird  ja  a lles  so willig, so prächtig  p r ä ­
sentiert. N u r  s c h n a p p e n  u n d  s c h l u c k e n !  D a s  ist  d i e  L o s u n g  d e s  J a h r b u n  d e r t s .  —  

D ie  Knusperhexe I D e r  g. Leser sicht sie im B i lde .  I s t  sie e tw a  nicht gu t  ge tro ffen?  
B ra u c h t  es da  erst eines G e m ä ld e s ,  d a s  der H ä n d le r  um  soundsoviel M a r k  l ie fe r t?  I s t  nicht 
die D ars te l lung ,  die S tuck um  Strick v o r  den A ugen der S c h ü le r  entsteht, w ertvolle r  a l s  die 
Kleckserei a u s  der G ro ß s ta d t?  I c h  möchte jede», der ob des M a n g e l s  a n  Lehrm itte ln  K lage  
füh rt  und  den sparsamen O r ts s c h u l ra t  a l s  unverständig  schilt, zum K a n to r  T r a u te r m a n n  nach 
D a a s d o r f  n. B . ,  P o s t  W eim ar ,  weisen, dam it  er lerne, sich selbst zu helfen und sein Geschick 
a n  der A nfert igung  von  Anschauuugsgegenständen zu erproben. W e r  zaghaft  ist, h a t  es eben 
noch nicht p rob ier t .  Frisch hinein in s  Wirken und  in s  W e b e n !  W ir  wissen oft selbst nicht, 
w a s  in u n s  steckt. E s  kommt b loß  au f  den Versuch au . W e n n  im V e r la u f  der J a h r e  um 
u n s  eine W e l t  von  B i ld e rn ,  G e rä te n  und M o d el len  entsteht, um  a l s  Anschauung in die 
S e e le  von  G e ne ra t io n en  zu ziehen, dort  in der Werkstatt  des Geis tes a l s  B austo ff  zu dienen, 
in die großen  G edankengebäude eingesügt zu w erden , dieselben zu stützen, zu z ieren : ist d a s  
nicht ein Gedanke, der die Arbeit  zur Lust, die W irkung zum Entzücken m ach t?  —

(Fortsetzung folgt.)

Zurufe für die Folge 100 der „81."
Borvemertinng: V on den zahlreichen Glückwunschschreiben konnten nur jene A ufnahm e finden, die 

mit ihrem In h a lte  eine der A usgestaltung zustrebende S e ite  der „B l."  berührten. D er a l l g e m e i n  gehaltene 
Z uruf ivird dankend quittiert und herzlich erwidert; in die Druckerschwärze kann jedoch bloß der über« 
fließen, der un s weiterschaffcn hilft. I n  diesem S in n e  wird, w enn sich R aum  ergibt, eine zweite S er ie  folge».

1.
Zur Jubelfolge der „Blätter“ stellt sich mit vollem  Recht manch sto lzes, lobend Wort wohl 

ein. D es einen soll dabei nicht vergessen  w erd en ; für d ie Jungen will ich e s  sagen. Flattert doch  
allm onatlich mit den grünen Blättern für uns, die jüngsten Jünger einer edlen Kunst, ein wertvoll 
Stück geklärten, standesstolzen  Idealism us’ hinaus, das Tal hinab, die freien Berge hinan. Einen 
Extrakt m öchte ich e s  heißen, das sich im einsam en Lehrerstübchen spinnen und w eben läßt. Zu 
herrlichem Garn! M anche schöne Tat erzeugt es, w enn auch in jungen, suchenden Herzen nur. 
„Ein Suchender wird dankbar se in .“ So m anchen trieben die „Blätter“ a u s  d e r  r a u c h e n d e n  
W i r t s h a u s e c k e  in d i e  g ö t t l i c h e  N a t u r ,  führten ihn von der m üßigen Stunde zu ernster, zie l­
bewußter Arbeit, von der Versuchung zum Frieden . . .  S ie rufen für unsere Pflicht und Ehre das  
G ew issen  wach w ie  H eim dalls Horn. Unsern „ P ä d . K u n s t  w a r t “ m öchte ich sie  darum zur Hundert­
fo lge  grüßend taufen. Und daß sie  e s  noch viele, v iele  Jahre bleiben m ögen, ist mein H erzenswunsch  
zum Jubeltagei Daß wir ihnen aber Treue halten Jahr um Jahr, das se i unser, — der Jungmannen 
— Dank! Lehrer J o s e f  Z ie g le r .

2.
Jeder Lehrer, der M itglied der „Landschulgem einde“ ist, sehnt M onat für Monat das Er­

scheinen unserer „Blätter“ herbei. S ie  sind uns ein Bedürfnis gew orden, ein guter Freund, der uns 
nie im Stiche läßt. Dem  einen bringen sie  neue R i c h t l i n i e n ,  dem  anderen b e s t ä t i g e n  s i e  s e i n e  
E r f a h r u n g e n ,  dem  dritten geben sie  f r i s c h e n  M u t  in seinen  B estrebungen; jeder findet in den  
„Blättern“, w as ihm frommt. W elche Sum m e von Arbeit mußte gele istet w erden , um die Zeitschrift 
derart auszugestalten, w ie  sic  heute in ihrer 100. Folge erscheinen! A lo is  H o fb a u er , Oberlehrer.

3.

Zum  J u b ilä u m .

Du hast den Stürmen der N eider getrotzt,
Hast ihren G eifer ertragen.
Hast mutig dem  Feinde ins Auge geschaut,
Und mutig ihn geschlagen.

Du warst uns stets ein guter Freund,
E in  T r ö s t e r  in K u m m e r  u n d  S o r g e n .
0  bleibe uns auch ferner treu!
Dann sind wir w ohl geborgen.

E. G im p l.
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4.

Viel G lück zur Folge 100 der „Blätter für den Abteilungsunterricht“ 1 S ie  haben mein Lehrer­
herz, das schon oft verzw eifeln w ollte, im m er w ieder aufgerichtet und m e i n e  B e r u f s f r e u d i g k e i t  
g e s t ä r k t .  Mit Sehnsucht erwarte ich jede neue Folge. A lo is  L a u fen th a ler , Schulleiter.

5.
P reis se i den „Blättern“, die se it 100 M onden ausfliegen vom  fernen Eiland, uns Erlösung  

kündend, im heißen Ringen zeigen uns das goldene Ziel! M. v. K om in ek .

6.

D ie „Blätter“ standen im 3. Jahrgange, als ich sie  zu G esicht bekam . Seither sind sie  
nicht nur mein ständiger B egleiter geblieben, sondern ich ließ mir auch die früheren Jahrgänge 
kom m en. M eine Frau und ich erwarten mit Sehnsucht das Erscheinen jeder neuen Folge unserer 
„ K l e i n e n  G a r t e n l a u b e “, aus deren buntem Inhalt w ir schon ein e Fülle von A n r e g u n g e n  g e ­
schöpft haben. Wir begrüßen e s  freudig, daß sie  in schm uckem  G ew ände ihren hundertsten M onats­
tag feiern kann, und w ünschen, daß sie  in Zukunft öfter auf unsere B erge flattere, damit w ir das  
Erscheinen der 200. Folge bereits in 50 M onden gewärtigen können. Oberlehrer G u sta v  T em p e s.

7.

„Fräulein, heut kriegen Sie nur eine Zeitung,“ m einte der alte Landbriefträger, a ls er mir 
die letzte F olge der „Blätter“ gerade vor Schulbeginn zum K lassenfenster hereinreichte, durch das 
sich d ie goldne, warm e M ärzsonne in d ie Schulstube drängte. — W elche Zeitung e s  aber war, davon  
ahnte der Alle nichts; er ahnte nichts von der Freude, die das grüne Blättchen in d ie Einsam keit 
d es Lehrerin-Stübchens im kleinen Dorfe brachte.

Ich kenne die „Blätter“ se it anderthalb Jahren, seit ich eben Lehrerin bin. Daß ich mit vielem  
zu kämpfen hatte und die praktische Vorbildung für eine zweitklassige Landschule so  gut w ie  nicht 
vorhanden war, wären genug U rsache gew esen , die glühendste Berufsfreude schw inden zu fassen . 
Gottlob, sie  ist gew achsen; mit Liebe, Freude und Kraft erfülle ich m eine Pflicht und bin glücklich. 
Von dem , w as die kurze Zeit brachte, hätte so  m anches m einen G lauben an das Ideale untergraben 
können. Daß mir jedoch vom  B esten das B este blieb und in mir erstarkte, danke ich den „Blättern 
für den Abteilungsunterricht“. W as aus ihnen spricht, k o m m t  v o m  H e r z e n  u n d  d r i n g t  z u m  
H e r z e n  jed es Lehrers — zum B esten d es E inzelnen, zum W ohle des ganzen Standes und dem  
Volke zum Segen. E lla  S ch o b er .

8 .

D as Lesen der „Blätter“ macht mir stets Freude und gibt mir oft A n r e g u n g  z u  n e u e r  
p ä d a g o g i s c h e r  T ä t i g k e i t .  O berlehrer R. P ib er .

9.

Frühling wird’s l  Ein grünes Bäum chen schlägt leise  ans Fenster. Es ist aus dem Boden im 
Hausgrund entsprossen. „H offnung!“ ruft e s  uns zu in seiner stum m beredten Sprache.

„Dank für deinen Zuruf, du liebes, liebes Bäum chen I Nicht wahr, du w eißt zu erzählen von 
Kampf und W internot, von Frost und Reif, von Leid und W eh ? “ „V ergessen!“ jauchzt das Bäumchen. 
„Sieh mich an, hat e s  geschadet?  Kampf m u ß  sein, w o  bliebe die Freude des S ie g e s? “ „O, erzähle, 
erzähle! Schon oft lauschte ich deiner stillen süßen Sprache; anfangs konnte ich dich nicht ver­
stehen, du sprachst so  le ise !“

„Ja, du horchtest nur halb. M eine Sprache war dir neu, zu ungewohnt. Ich selber war noch  
klein, alle m eine Keime und L ebensgeister waren verborgen. Du hörtest bis jetzt nur G esprochenes; 
dieser Sprache zu lauschen, w ar dir bequem er — D ie  Blätter bew egten sich leise: „W illst du 
mich auch heute w ieder hören? Ich erzähle dir vom  Reich der Ideale.“ — „Ideale! — W eh? — 
Ich sah ihrer schon v iele vergehen, in ein Nichts zerrinn en; ich m eine, dein Reich ist ein großes 
Schem enreich .“

„So höre,“ lispelte e s  durchs G eäst: „Bis jetzt habe ich dich horchend gem acht. Von heute  
an will ich dich sehend m achen.“

„Sehend ? Ja, tu das! D e n  G l a u b e n  a n  d i e  I d e a l e  f ü h l e  i c h  s c h o n .  W ie, du w illst 
sie  mir zeigen ?  D ie  Sehnsucht harrt ihrer.

S ie  wird immer göttlicher, ihr W esen erfüllt den ganzen Raum, d i e  s t r e n g e  h a r t e  P f l i c h t  
w i r d  z u r  L i c h t g e s t a l t .  „Selbsterziehung 1 Charakterbildung! Arbeiten an dem eigenen Ich!“ So  
tönt e s  uns entgegen.

„Ja, ich se h e ! Dank, vielen Dank du liebes grünes Frühlingsblatt!“ Lehrerin F . S ch ä tz t.
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10 .

E s stellt außer allem  Zweifel, daß unser gesam tes V olksschulw esen im letzten Jahrzehnte einen  
gew altigen Schritt nach vorwärts gem acht hat und e s  wird d ieser Aufschwung auch von hervorragenden  
Schulmännern der Nachbarstaaten anerkannt. G ew iß ist d ies in erster Linie dem  unverwüstlichen  
Idealism us zu danken, der dem  V olksschullehrerstande innewohnt. Im furchtbarsten wirtschaftlichen  
Kampfe nicht verzagen und treu und mutig ü b e r  d a s  M a ß  d e r  g e s e t z l i c h e n  V e r p f l i c h t u n g e n  
h i n a u s  für des Staates w achsende Jungmannschaft zu schaffen und zu wirken, das ist pädagogisches  
Heldentum, das eb enso  seinen Lorbeer verdient, w ie  d ie Verteidigung der Heim aterde mit blutiger W ehr.

Und wenn man einm al die G eschichte unseres neueren Schu lw esens schreiben wird, dann
wird man auch der grünen „Blätter“ gedenken m üssen, die — e i n e m  M u s e u m  g l e i c h  — e i n e
e r s t a u n l i c h e  M e n g e  v o n  p ä d a g o g i s c h e n  K u n s t s c h ä t z e n  a u f g e s t a p e l t  haben zur Ehre 
der Lehrerschaft, zum Nutzen und W ohle der reifenden G eneration. F. 8 . W a m p rech tsa m er .

1 1 .

E s geht einerseits ein Hauch von N a t u r f r e u d e  und G e m ü t s t i e f e  von den „Bl.“ aus, an­
derseits ein frischer Zug von B e r u f s s t o l z  und S c h a f f e n s f r e u d i g k e i t .  D ie Überschrift „M onat­
schrift zur Förderung d es österreichischen S ch u lw esen s“ ist keine gedankenleere Form sache sondern  
der bedeutungsvolle Kern einer ernsten Unternehmung.

Jeder Kollege wird zugeben, daß e s  noch einen harten Kampf kosten wird, bis der Lehrer
sich seinen verdienten Platz in der G esellschaft erringen wird. Heutzutage wird er ja vielfach darnach 
taxiert, w as er sonst noch ist. D as ist noch der günstige Fall. In d en 'so g en a n n ten  „gebildeten“ 
Kreisen ist es noch schlechter. M ögen sich die Lehrer in Schule und G em einde noch so  v iele Ver­
dienste erworben, m ögen sie  sich w issenschaftlich oder künstlerisch noch so  hervorragend betätigt, 
m ögen sie  in der Übung von reiner M enschenfreundlichkeit mehr gele istet haben w ie mancher „Hoch- 
w ohlgcborene“, so  bleiben s ic  doch die „dünkelhaften, halbgebildeten Schulm eister“.

D as muß entschieden anders werden. D ie „Blätter für den Abteilungsunterricht“ führen diesen  
Kampf seit jeher mit Energie und Ausdauer. Und da sollten  wir Lehrer d iese  Zeitschrift nicht 
unterstützen? R ichard  B irb a u m er.

E in e  g u te  G e ig e , wenn Sic benötigen, oder ein anderes M usikinstrument, Saiten oder B e­
standteile, so  em pfehlen wir Ihi en, sich an die altrenom m ierte, in Lehrer- und Fachkreisen rühmlichst 
bekannte Firma Johann Klier in Steingrub bei Eger in Böhm en zu w enden; an d ieser Q uelle wird 
jedermann seinen Bedarf an M usikinstrumenten, Saiten und Bestandteilen am vorteilhaftesten und 
billigsten decken. D ie Fabrikate d ieser Firma genießen seit Jahren einen Weltruf, insbesondere die 
Spezialitäten der Firma „Streich- und B lasinstrum ente“ sind infolge ihrer unübertroffenen Güte in 
Fachkreisen die bevorzugtesten Instrumente. D ie Firma räumt w eitgehendste Begünstigungen ein, 
leistet für a lles G elieferte vollste Garantie, gewährt bequem e M onats-T eilzahlungen ohne Preiser­
höhung macht in besseren Instrumenten Ansichts-Sendungen ohne Kaufzwang, die Preisnotierungen  
der Firma sind — w ie aus dem  uns vorliegenden Katalog ersichtlich ist — durchw egs staunend billig 
zu nennen und liegt e s  daher nur im eigenen Interesse e in es jeden M usikfreunde-', w enn er seinen  
Bedarf bei der Firma Klier deckt, denn dort werden den P. T. Käufern wirklich nur Vorteile geboten. 
Risiko ist gänzlich ausgesch lossen . Man verlange Preislisten gratis und franko! Reparaturen an allen  
Instrumenten werden kunstgerecht ausgeführt. Auch em pfiehlt die Firma erstk lassige Sprechm aschinen  
und Platten zu äußerst billigen Preisen und w ollen Reflektanten hierüber Spezialkataloge und a u s­
führliche P latten-V erzeichnisse verlangen. M achen Sie einen Versuch, S ie w erden zufrieden sein.

In d em  sc h w er en  K am pfe, den jetzt die Lehrer w egen V erbesserung ihrer m ateriellen Lage 
führen, steht ihnen die W iener „Ö sterreichische V o lk s-Z eitu n g“ treu und hilfreich zur Seite. D iese  
hochgeachtete, älteste politische T ageszeitung W iens tritt auch bei jeder anderen G elegenheit für 
die Interessen der fortschrittlichen und unabhängigen Lehrerschaft w ärm stens ein und hat ihre B e­
zugspreise trotz der sehr gestiegenen  und stetig w achsenden H erstellungskosten für alle Lehrpersonen  
bedeutend ermäßigt. Sie kostet: mit täglicher P ostzusendung in Ö sterreich-Ungarn, B osnien , H erzego­
wina m onatlich Kr. 2.20, vierteljährlich Kr. 6.40, mit w öchentlicher Postzusendung des Sam stagblattes 
(mit Beilagen) vierteljährlich Kr. 1.90, halbjährlich Kr. 3.65, ganzjährlich Kr. 7.15, mit zweim al w öchent­
licher Postzusendung der Sam stag- und Donnerstagausgaben (mit Beilagen) vierteljährlich Kr. 2.90, 
halbjährlich Kr. 5.60, ganzjährlich Kr. 11. — D ie „Ö sterreichische V olks-Z eitung“ bietet eine Fülle 
interessanten L esestoffes aus allen W eltgegenden und berücksichtigt in besonderem  M aße das L ese­
bedürfnis der Fam ilienkreise. S ie veröffentlicht jeden D onnerstag eine pädagogische Rundschau und 
jede W oche eine hochinteressante illustrierte Unterhaltungsbeilage, ferner die Spezialrubriken Frauen­
welt, G esundheitspflege und literarische Rundschau. — Probenum m ern versendet überallhin gratis 
die Verwaltung der „Ö sterreichischen V olks-Z eitung“, W ien, I., Schulerstraße 16.

t ic ta u S flc h tt  unt> u e ia n iro o « tt< tc ;  S c h r if tle ite r :  S lu to lf  E . P e e r j .  — Druck v o n  A oiel P a v ttc e k  in  Gottschee.



M itteilungen der Verwaltung.
Wir machen darauf aufmerksam, daß in zw ei Kronländern die Ortsschulräte auf den B ezug  

d er  „Blätter“ behufs E instellung in die O rts-Lehrerbücherei seitens d es k. k. Landesschulrates auf­
merksam gem acht wurden. Ist nun das auch noch nicht allerorts erfolgt, so  kann die Ableitung der 
B ezugsgebühr auf den Ortsschulrat dennoch versucht werden. Nur müßten w ir in diesem  Falle bitten, 
zu veranlassen, daß eine ausdrückliche Bestellung an uns erfolgt. — H err J. Z ig le r  in  L ieb en b a ch  
sah sich veranlaßt, den Bezug der „Bl." einzustellen, machte aber als Ersatz einen neuen Abnehm er 
namhaft. W ir bitten um Nachahmung. — D ie  14 t ä g ig e  A u sg a b e  kann leider noch nicht eingeführt 
w erden , da noch 200 neue Abnehm er abgehen. D iese  zu gew innen, müßte doch mit einem  Ruck 
gelingen. — H err L ehrer A. W a lse r  in H ohenem s, Vorarlberg, schreibt: „O bwohl d ie  „Bl." an 
unserer V olks- und Bürgerschule aufliegen, so  habe ich mich dennoch entschlossen , sie  für mich ge­
sondert zu bestellen, denn sie  sind e s wert, in d ie Bücherei e in es jeden Lehrers eingereiht zu w erden .“ — 
S ch ilt. E. T . in  H .: D ie Bezugsgebühr bis Ende 1912 beglichen. — W ö lm sd o r f:  A lles geebnet. 
Erlagscheine werden der „M aienfolge“ beigelegt werden. — G o ttsc h e e :  Für Ankündigungen, die der 
Fortbildung der Lehrerschaft dienen, beanspruchen w ir keine Insertionsgebühr.

D iis t lm  
Hermil

S ta u b ö l zur Imprägnierung der 
Fußböden g e g e n  S t a u b .

F eg e m itte l zurstaubloscnR ein igung  
von lackierten oder e in gelassenen  
H olzfußböden, Stein, Zem ent etc.

Cotimol U rinöl zur G e r u c h l o s h a l t u n g  
von P i s s o i r s .

Desinfektionsmittel
« * L ager säm tlicher M aschinenöle. Tette, ZylindcrÖ k. «  *

A. Lennar
Inhaber der D ustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

W ien III12 , A n ilin gasse  2  (M ollard gasse  4 3 ).
Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 

Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.

V e r la g  v o n  A u g . R . H its c h fe ld ,  S t e r n b e r g  ( M ä h r e n ) .  

LcHrftoff-Bertcilung (mit Stundenplan)
fü r  die erste Klasse einer zweiklassigen oder fü r  die U nterstufe einer 
einklassigen geteilten Volksschule m it drei S chu ljah ren , von  denen d a s  
erste S ch u ljah r die erste A bteilung , d a s  zw eite und dritte  S chu ljah r 
t>ie zweite A bte ilung  bilden. D ie Lehrstoff-Verteilung fü r  d a s  erste 
S ch u ljah r kann ü b e rh au p t von jeder Schulkategorie a ls  Klassenbuch 
<!vochenbuch) benützt w erden. D ie Lehrstoff-Verteilung bezieht sich 
a u f  die von den hohen k. k. L andesschulräten für die ersten drei 
S chu ljah re  durch die N o rm alleh rp län e  vorgeschriebenen Unterrichts» 
g eg en stän d e : Deutsche Unterrichtssprache, R echnen, Schreiben , Z eich ­
n en , G esang , T u rn en  und weibliche H an d arb e iten , v o m  O berleh rer 

J o h .,  L .  H ruby, p r e i s  broschiert K  1, geb. K  1*20, p o r to  10 h.

Aas vierte Schuljahr.
G in  rvochenbuch; S toffverte ilungen und m eth. A nleitungen. 208 s. 

p r e i s  brosch. 3 K, geb. 3 60 , von  K o n ra d  G id am .

K inaus ins Ilreie.
Z w e ite  Folge des Veilchenstrauß. 100 a u sg ew ä h lte  D eklam ationen 
fü r  Schulfeste und S chülerausflüge, nebst einem  A n b a n g  von Gedichten 
f ü r  W eihnachten  und N e u ja h r, p a tr .  Feste, den Schulschluß und den 
d a m it verbundenen Festlichkeiten, gesam m elt und geordnet von  ) o h .  

IV otfe. 2^2 S . p r e i s  brosch. K 1 60 , geb. K 2.
A usfiih rl, Prospekte, event. Ansichtssendungen stehen zu Diensten.

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den m eisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.

V om  n .-ö . L a n d e s le h r e r v e r e in e  e m p fo h le n .
Probesendung: 100 Stück K 2.

S c h u l l e i t u n g e n  u n d  O . S . R . e r h a l t e n  10 P e r z .  N a c h la ß ,  
W ie d e r v e r k ä u f e r  e n t s p r e c h e n d e n  R a b a t t .

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W a id h o fe n  a . d . Y bbs.

Em pfiehlt s ich  von se lb st! E ine Probe genügt!

U n iv e r s a l

Gallus-Tintenpulver.
Zur sofortigen Erzeugung einer vorzügl. schim m el­
freien, nicht stockenden, tiefschw arzen oder fär- 

bigen Schreib- oder Kopier-Tinte.

Spezialität: Schul-Tinte.
In D osen  per 1 kg 4  K zur Herstell, von 2 0 —25 1.

Preisblatt über säm tliche Präparate zur Herstel­
lung von tiefschwarzer oder färbiger Schreib- oder  
Kopiertinte so w ie  Anthrazentinte, Alizarintinte, Kar­
mintinte oder anderfarbiger Tinte, sow ie  Z eugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köpp’sch e  Tintenpräparate-Erzeugung
W. L A M P E L ,  B ö h m . - L e i p a .  

früher (Jicin).
E in ig e  Z e u g n i s s e  z u r  P r o b e :

U n te r den  v ersch ied en en  T in ten p u lv e rn  und  T eigen  
h a b e  ich  ih r  T in te n p u lv e r  a ls  d a s  B este  e rk a n n t u n d  w erd e  
Ih r P ro d u k t, w ie  sch o n  in frü h eren  Jah ren , verw en d en .

G . N ., O berleh re r. 
Ih r T in ten p u lv e r v e rd ien t u n s tre itig  d en  V orzug  vo r 

a llen  äh n lich en  P rä p a ra te n . A. J .  F ., O berleh re r.
Ich v e rw en d e  s e it  14 Jah ren  Ihr T in te n p u lv e r  u n d  b in  

s te ts  zu fried en  S c h u l l e i t u n g  M .
A uf o b ig e s  In se ra t m achen  w ir  u n se re  L ese r b e so n d e rs  

au fm erk sam . D ie .V erw altung  d e r  „B lä tte r“ .



Musikinstrumente! B illig ste  P re ise ! B este  Q u a litä t! 
Größte A usw ah l!

S p e z i a l i t ä t :

F e in s te  S t r e i c h -  u. B la s in s t ru m e n te
V erlangen  S ie  K ata loge, w enn  S ie w irk lich  vo rte ilh a ft kau fen  w ollen .

M a n n  Klier, M nM iiM runienten-krreugnng
Steingrub bei € g e r , Böhmen.

Gute Schul-V ioline, mit Holzetui, B ogen, K olophonium , Däm pfer, Stim m pfeife, 
Reservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F ein ste  O rchester-K onzert-V ioline, starker T on, mit Form oder H olzetui, 
besserem  Zubehör, K 25 — und 30 —.

F ein ste  K tinstler-Solo-V iolinen, nach alten M o­
dellen, starke, ed le  Tonfülle, elegantes Leder- 
tuch-Fornietui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F einste  Solo-V iolinen , V iolas u. Celli, getreue  
Kopien nach alten echten Originalen, mit oder  
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150—300.

G ew ähre 14 täg ige  P robezeit
bei N ichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, 

som it riskiert kein B esteller etw as.

T e ilz a h lu n g e n  o h n e  P r e is e r h ö h u n g !  

A n sic h ts -S e n d u n g e n  o h n e  K a u fz w a n g !

E m p f e h le  w e i t e r s :
V iolinen (ohne Bogen von K 4 aufwärts), Zithern, 
G uitarren , M andolinen , M andolas, Lauten, 
Harfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
rinetten , F löten , B lech instrum ente, T rom m eln, 
C inellen , H arm onikas, Harm onium s, P ian in o , 

F lügel, Schulen, Saiten, Etuis-B estandteile. 
K unstvolle R eparaturen! Saitenspezia litäten !

M u sik k a p e lle n  
kom plette Ausrüstung, Begünstigungen, kulante 

Offerte.
E rstklassige Sprechm asch inen  (G ram m ophone) 
und Platten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge  
und P lattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

Um tausch alter Platten.
Eintausch und Kauf alter, wenn auch defekter Streichinstrumente.

Die

Wäsche derZukunft
D ie O riginal-D auer-L ein en w äsche ist un­

erreicht! B ester Ersatz für P lattw äsche. Kalt ab­
waschbar. Stets sauber. Kein Gummi. Nicht lackiert. 
Elegant. Praktisch. Unbegrenzte Haltbarkeit. Groß. 
Ersparnis. W eiß u.bunt. M oderne Muster. S eid en ­
bast-K raw atten , haltbarste Krawatte der W elt, 
bei größter E leganz. Hält 6  gew . Krawatten aus.

Hl. üanghammer, Saaz.
Illustr. P reisliste  um sonst und portofrei.

Segen bequeme M onatsraten
gebe  ich n u r  beste l a n g ­
j ä h r i g  e rp ro b te  F a b r ik a te  

in  Kasche»-, W and-, 
Wecker- u n d  Aendck- 
nhren, Juw elen, Gold- 

u n ö  Silöerw aren, 
Kunst- u n d  optische 
W aren, erstklassige 

Grammophons.

Jluswabiscndungen und 
Preislisten auf Uer* 

« •  « « « langen. *  *  *  *  *
B e s te in g e fü h r te  W e r k ­
statt« f ü r  N e u a r b e i t e n  

u n d  R e p a r a t u r e n . G egründet 1878.

Adolf 3irka 5 T L T
Krummau a . a. M .



M W "  W a s  sollen unsere K naöen und Mädchen lesen?
f f

Österreichs Deutsche Jugend.
(Empfohlen vom li. li. M in isteriu m  für K u ltu s  und Unterricht vom 23. M ärz iSN, Z . U.35% 

1111 b vom hohen II. li. -laiidesschulratc in Böhm en vom 12. J ä n n e r  >910, Z . 323. — Bronzene Medaille von 
der Ausstellung „Die Ktnberroclt" zu 5 t. Petersburg  (909. Goldener Ansstellnngsprcis von der „Deutsch- 
böhmischen Ausstellung in Reichcnberg 190s. —  P re is  des Ja h rg an g e s  (|2 Hefte) n K  80 h , des halben J a h r ­
ganges (6 Hefte) 2 K 10 h.
Tjjw V h Ü llH 'h i if l im iM t empfehlen wir besonders die im Preise herabgesetzten früheren Jahrgänge
—   - 11. zw. in Urachtband gebunden zu je ^ K 80 li (898, (90^ und 1905, in

K alvbänden g e b u n d e n  z u  d e m s e lb e n  P r e i s e ;  f e r n e r  e in z e ln e  K alvjahrgängc v o n  1898, * 9 0 0 , 1902, 
(9 0 ^ , ;9 0 5 , 1907 u n d  (9 0 9 , s o w e it  d e r  V o r r a t  re ic h t p r o  H a lb b a n d  |  K  60 h  b e i f r e i e r  Z u s e n d u n g .

B e s te l lu n g e n  s in d  z u  r ic h te n  a n  d ie

Verwaltung „Österreichs deutscher Lugend", Veichenberg, Vöhmen.

Die Wirtschastsaöteil'ung
des Deutschen Landeslestrervereines in  Wöstmen, Welchenberg,

diese besorgt:
1. D en  Einkauf von Herrenstoffen. 2. D en  Einkauf von Damenkleiderstoffen. 3. D en  Einkauf von  

Leinen-, B au m w oll- und Schaffwollstosfen sowie Herren und Damenwäsche. 4. D en  Einkauf von  neuen 
und überspielten F lügeln  und P ia n in o s . 5. D en  Einkauf von Nähmaschinen für H ausbedarf und für 
Schulen, ti. D en  Einkauf von G old- und S ilberw aren . 7. Verm ittlung beim Bezüge von Zeitungen.
8 . D en  Einkauf von Streichinstrumenten und S a iten . 9. D en  Einkauf von Porzellan - und Gebrauchs- 
geschirr, den Einkauf v. Schreibmaschinen. 10. Vermittelt die Unterkunft im E rholungsheim  u. Sommerfrischen.

B e i Bestellung von Mustern für AamcnKleider ist anzuführen, ob der S to ff  glatt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modckleid gewünscht wird. B ei W a s c h s t o f f e n  teile 
man mit, ob sie für Kleider oder B lusen  gebraucht werden, ob W ollm ousselin, Battist, A ltla s -S a t in , Seph ir, 
Waschköper oder nur Waschkotton gewünscht wird. —  Bestellungen sind n ic h t  in die Muster hineinzulegen, 
sondern direkt an die W irtschastsabteilung zu leiten. D ie  Mustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. 
D ie freie Zusendung der Postpakete erfolgt bei einer Bestellung im B etrage von mindestens 40  K . D ie  
W .-A . trägt die A uslagen  für Mustersendungen und Rechnungsstcmpel. A nschrift: W irtschastsabteilung  
des ^andeslehrervcreincs in  Alöym cn, Iieichenverg.

Pythagoras -Tusche
Sorte P

Leichtflüssig Unverwaschbar 
. Im Strich nicht auslaufend .

In 32 Tönen
von außerordentlicher  
. . Leuchtkraft . .

Dr. Schoenfelds Schul-Aquarellfarben.

« 0  Tr. Sclwnfeld §  €•• *
Malerfarben- und MaltncbfabrlR in Düsseldorf.

Preislisten und Tabellen mit Aufstrichen von Tuschen 
und Farben1 Stehen k o s t e n l o s  zur Verfügung.

: -1



Die Zukunft der Tamilie
wird für den Fall d es  frühzeitigen A b leb en s d es  O berhauptes am  w irksam sten  

sich erg este llt durch d ie  L eb en sversich eru n g; d iese  betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie
in a llen  m öglich en  K om binationen nach den G rundsätzen  der G egen seitigkeit.

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.

Versicherungsstand Ende 1910 .
Vereinsvermögen Ende 1910 . .
Ausbezahlte Versicherung seit Be­

ginn der Vereinstätigkeit . .
Für humanitäre Zwecke verausgabt

208 Millionen Kronen 
75,700.000 Kronen

107 Millionen Kronen 
3 Millionen Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I., W ip p lin gerstraß e Nr. 25.

4 0 0 0  S c h u le n  v e rw en d e n  S c h ü l le r ’s
TINTENEXTRAKTE!

D iese  Extrakte sind echte T inte in ver­
dickter Form und geben bei Verdünnung 
m it gew öhnlich kaltem W assersofort schreib­
fertige echte Tinte.

1 Liter Extrakt Nr. 2 (K 4) gibt 20 Liter

schwarze Schultinte ä 20 h.
1 Liter Extrakt Nr. 3  (K 6) gibt 10 Liter

echte Anthrazentinte ä 60 h.
B estes Fabrikat zur einfachen und rein­

lichen S elb stb ereitu n g  echter, satzfreier  
G allustinte. — Von 3  Liter an portofreie  
Zusendung.

M uster g ra tis  und franko!

Cintcnfabrik Schüller
U m rtetten . N .-Ü .

Versand auch im W inter, da durch frost­
sichere Verpackung geschützt.

A n m e r k u n g :  O bige Extrakte wurden von  
der Verwaltung der „Bl.“ geprüft und 
haben sich vorzüglich bewährt.

K . u .  k .  H o f -  ^  K a r t o g r . - A n s t a l t

G. Freytag & Berndt, Wien, VII
I n h a b e r :  G u s t a v  F r e y t a g .

R o t h a u g s  S c h u l a t l a n t e n  u n d  S c h u l w a n d k a r t e n  e r ­
g ä n z e n  s i c h  i n  v o l l k o m m e n s t e r  W e i s e .

D i e  K a r t e n  d e r  A t l a n t e n  s i n d  g e t r e u e  A b b i l d u n g e n  
d e r  W a n d k a r t e n  u n d  u m g e k e h r t .

Rothaugs Scbulwandkarten
P re is  je d e r  A usgabe  au f L w d. in M appe  o d e r  m it S täb en  

K arten sch u tz  u n d  L ederriem en . 
Ö s t e r r e i c h - U n g a r n  1 :900.000, 160 : 226 cm . . K 24 -  
—kleine A usgabe  (n u r  po l.) I : 900.000, 140 : 190 cm  „ 16 — 
Ö s t e r r .  A l p e n l ä n d e r  1 : 300.000, 180 : 205 cm  . . „ 24 -
S u d e te n l ä n d e r  1 : 300.000, 130 : 190 cm  . . . . „ 20 -
K a r s t l ä n d e r  1 : 300.000, 170 : 195 c m ....................... .......  24 -
N le d e r - Ö s te r r e l c h  ( N u r p h y s .) l  :150.000,140:180cm  .  2 2 -  
D e u ts c h e s  R e ic h  1 : 800.000, 180 : 200 cm  . . . .  26 -
E u r o p a  1 : 3 M illionen , 170 : 195 c m .............................. 22 -
A s ie n  1 : 6  M illionen 190 : 205 c m ......................................2 2 -
A f r lk a  I : 6 M illionen, 170 : 200 c m .............................  2 2 -
N o r d a m e r l k a  1 : 6  M illionen, 170 : 200 cm  . . .  22— 
S ü d a m e r ik a  1 : 6  M illionen , 185 : 170 cm  . . . „ 22 —
A u s t r a l i e n  1 : 6  M illionen , 170 : 200 cm  . . . „ 22 —
ö s t l i c h e  E r d h ä l f t e  1 : 14 M illionen , 200 : 180 cm  . „ 1 8 -  
W e s t l l c h e  E r d h ä l f t e  1 :1 4  M illionen, 2 0 0 :1 8 0  cm  . .  18— 
B e id e  P l a n l g lo b e n  au f  einm al genom m en, z u s . . .  34— 
P a l ä s t i n a  (N ur p h y s .)  1 : 250.000, 170 : 115 cm  . .  14— 
P rof. C icalek  <S R o thaug , K o lo n ia l -  u .  W e l tv e r ­

k e h r s k a r t e  (N ur pol.) A eq u .-M aß s t. 1 :  25 M ill. 
ln M erk a to rs  P ro jek tio n  160 : 210 cm  . . .  . „ 27—

A drian  S a lz b u r g ,  (N ur p h y s .)  1:100.000,135:190 cm  „ 22— 
K ober, S c h le s i e n  (N u rp h y s .)  1:100.000, 135: >85cm  .  30— 
R o th a u g -T ru n k , S t e i e r m a r k  (N ur p h y s .)  1:150.000

1 8 0 :1 6 0  c m ............................................................... 3 0 -
Jed e  K arte, b e i d e r  n ic h t a n d e rs  an gegeben , is t  po litisch  

sow ie  p h ysisch  z u  h ab e n . — A lle L eh rm itte l lie fe rt d ie

G eograph. Lehrmittel-Anstalt
O . F rey tag  & B ern d t, W ien  VII., S ch o tten fe ld g asse  62. 

K ata log  s te h t au f  V erlangen  zu  D ien s te n  I


